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Erſter Sobſchnitt.
VWon dem heydniſchen Urſprung und Beſchaffenheit

desjenigen Looſes, dadurch man den Heyland
um Rath fraget.

g. I. Dergleichen Loos hat der Herr Graf von Zinzendorf

beh ſeiner Gemeine eingefuhret.

S. II. Das Loos uberhaupt iſt entweder ein Theilungs

und Entſcheidungs- oder ein Rathfragungs- und
Wahrſager-Loos.

g. III. Das Theilungs und Entſcheidungs-Loos iſt zuge
laſſen, und dafur iſt das Herrnhuthiſche nicht zu

halten.

g. IV. Das Rathfragungs- und Wahrſager-Loos iſt nicht
erlaubt, und ſolches treiben die Herrnhuther:

A2 5. V.



4 t. Sh e de gt,
g. V. Welches aus des Herrn Grafens eigenen Worten,

g. VI. VII. 2) aus den Zeugniſſen der Bruder, erwie
ſen wird.

F. VIII. 1X. Die alten Heyden haben ein gleiches gethan,
und durchs Loos verborgene Dinge erforſchet.

S. X.. Was fur auſſerliche Zeichen und Handgriffe ſie da
bey gebrauchet, und

g XI. Jn welchen Fallen ſie ſolches zu Rathe gezogen.

S. XiI. Die Herrnhuther thun es den Heyden in ahnlichen
Fallen nach.

ſ. XIII. Vergleichung dieſes Herrnhuthiſchen Gebrauchs

mit Aufſchlagung der Sibylliniſchen Bucher.
S. XIV. Einige Stellen, worinnen der Herr Graf das in

ſeiner Gemeine ubſiche Loos theils leugnet, theils be
mantelt, werden beleuchtet.

g. XV. Deſſen Sundlichkeit und Schadlichkeit wird 1) aus

der heiligen Schrift,

S. XVI. 2) aus theologiſchen Grunden,

ſ. XVII. 3) aus vernunftigen und politiſchen Grunden,
erwieſen.



a 8ο 5Andrer Foſchnitt.
Von denen Scheingrunden dieſes Looſes, welche

geprufet werden.

„J. Einige allgemeine Anmerkungen, die zu Aufloſung
und Beurtheilung derer Scheingrunde den Weg bah

nen.

II. Der erſte Scheingrund aus Joſ. xIV, 2. Nehem.
Xl, 1. Prov. XVI, 33. Cap. XVIII, 18. wird be—

antwortet.

III. Der andre Scheingrund aus Levit. XVI, 8. wird
beantwortet.

„IV. Der dritte aus Joſ. VII, 13. und 1. Sam. X,

20. 21. wird beantwortet.
V. Der vierte aus Eſth. III, 7. Jon. J, 7. wird beant

wortet.
VI. Der funfte aus 1.Sam. XIV, 27. wird beantwor

tet.ViIt. Der ſechſte aus Apoſtelg. J, 24. 26. wird beant

wortet.

VIII. 1X. Der ſiebende Scheingrund iſt von der Praxi
des erſten Chriſtenthums hergenommen, welche 1) be

ſchrieben, und hierauf

X. J gezeiget wird, daß dieſe Praxis, als heydniſch,

von geiſt- und weltlichen Geſetzen verdammet wor

den.

A3 g. xI.



XI. Der achte Scheingrund: Daß Gott bisweilen an
gefochtenen Seelen, bey Oeffnung der Bibel, durch einen

auufgeſchlagenen Spruch Rath und Troſt ertheilet;

wird beantwortet.
XI1. Wie verachtlich endlich ſelbſt klnge Heyden von der

„Wahrſagerey durchs Loos geurtheilet, wird durch
einige Zeugniſſe erwieſen.



Erſter Wbſchnitt.
Von, dem

heydniſchen Vrſprung und Beſtchaffenheit

desjenigen Looſes, dadurch man den
Heyland um Rath fraget.

g. E.
ller Aberglaube kommt von eir Dergleichen
nem falſchen Begrif von der Loos hat der
Religion und dem Gottesdienſte Zurdn

her. Und weil das Heydenthum dorfẽ bey ſei—

der Zuſammenfluß aller falſchen ner Gemeine

Religionsbegriffe iſt, ſo iſt jeder neue Aber
eingefuhret.

glaube ganz ſicher aus den Quellen des alten Heyden

thums herzuleiten. Das Loos, wodurch man in einer

bisher ſehr bekannten Secte den Heyland um Rath

fraget, iſt ein ſolcher heydniſcher Aberglaube;: Denn

A4 eben



8 J. Abſchn. Von  dem heydniſchen Urſprung
eben das Loos wurde von den alten Heyden gebraucht,

den verborgenen Willen ihrer Gotter zu erforſchen.
Halt man unſere Zeiten fur aufgeklarte Zeiten, ſo
mochte man verwundernd fragen, was doch den Ur—

heber dieſer Secte, die man die Herrnhuthiſche heißt,

veranlaſſet, der Heyden Straſſe zu betreten, und dieſe
vorwitzige falſchberuhmte Kunſt unter ſeinem ſonſt

heilig ſeyn wollenden Chriſtenvolk einzufuhren? Allein,

was thun die Erfinder neuer Religion nicht, den Werk

ihrer Hande ein gottliches Anſehen zu geben? Der
ſchmeichelnde Name einer Theocratie, oder auch eine

Wiederaufrichtung der alten apoſtoliſchen Kirche in

allen ihren Kraften, muß etwas vor ſich haben, das

in den Augen der einfaltigen Welt allen Mangel der
gottlichen Eingebung, der Wundergaben, und der

ubernaturlichen Erkanntniß gottlicher Wege und. Ge

heimniſſe
v Jch nenne dieſe Wahrſagerey durchs Loos eine Kunſt,

weil unter dem Loosziehen und Werfen, und deſſen vorgeb
lichem Erfolg, kein naturliches Verhaltniß iſt, ſondern der
Aberglaube und die Muthmanxnn ſich gewiſſe Zeichen und
Regeln vorgeſchriebhen hat, ummach ſolchen verborgene—2
oder zukunftige Dinge erforfchen zu konnen. Dieſe Be
nennung grundet ſich auf die Ariſtoteliſche und Ciceronia—
niſche Eintheilung der Wahrſagerey. Diſcernit enim
Akisroreres et Cicæxo inter uarriæi Ouoixiur xo
rexuixar, inter diuinationem naturalem et attificioſam
Naturalem appellarunt, quae arte careret. Carent au-
tem arte ii, qui non ratione, ant coniectura, obſerua-
tis ac notatis, ſignis, ſed coneitatione quadam animi,

J
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und Beſchaffenheit desjenigen Looſes ec. J. J. 9
heimniſſe erſetzet. Allen ſolchen Mangel ſoll nun das

Loos erſtatten. Das Loos iſt der Weg, verborgene

und kunftige Dinge zu erforſchen, und ein bequemes

Mittel, alles, was man nur wiſſen will, dem Hey
land abzufragen. Der Fehler und Treffer des Looſes

liefert alſo die unfehlbare Antwort des Heylandes,
welche alle Gemeinglieder verpflichtet, ihr Thun und

Laſſen darnach einzurichten, um ſolchergeſtalt den aus

gemacht angenommenen Grundſatz des Herrnhuthi—

ſchen Lehrgebaudes zu befeſtigen, daß die Herrnhuthi

ſche Gemeine infallibel ſey, und von dem hochgelobten

Heylande ſelbſt unmittelbar regieret werde. Da nun
dieſes ſelbſtgemachte Orakel, dieſe vorwitzige Kunſt,

den Heyland durchs Loos um Rath zu fragen, meines
Wiſſens, noch von niemand insbeſondere ausfuhrlich

und nach ſeinen Quellen unterſucht und geprufet wor

Ag— den,
aut ſoluto liberoque motu, futura praeſentiunt, quod
et ſomniantibus ſaepe cantingit, et non nunquam va-
tieinantibus per furorem. Per arrtificioſum uero divina-
tionem eum Prarons intelligunt ouανανναο], auguran-
di ſeilicet ſcientiam, artem legibus et regulis certis ex
ſignis, aut phyſicis, aut aliis ſuperſtitione aſſumtis te-

xentem praedicta. Vid. Pevcere in Comment. de
praecipuie diuinationum generibus Au Den Namien einer
vorwitzigen Kunſt aber lege ich dem Herrnhuthiſchen

Looſe bey, aus Apoſtelg. XIX, 19. Denn was waren
die vorwitzigen Kunſte zu Epheſus anders, als Zauber
und Wohrſagerkunſte?



10 1. Abſchn. Von den heydniſchen Urſprung

den,“ ſo habe ich, der haufigen Gegenſchriften wider
dieſe Secte ungeachtet, es doch nicht fur uberflußig
gehalten, meine Gedanken beſonders davon nioch mit

zutheilen, in der guten Abſicht, ſowohl die Abgotterey
und den Aberglauben dieſer vorwitzigen Kunſt, als den

Mißbrauch des verehrungswurdigſten Namens un

ſers Heylandes, ſo bey den Liebhabern dieſes Spiel

werks, unter der Formul: Der Heyland wills ha
ben, zum Geſetz geworden, in ſeiner wahren Geſtalt

vor Augen zu legen.

ß. II.
Was die benyden hochverdienten Theologi, Herr D. Ben

ner und Freſenius, in ihren Schriften vor Nachrichten
vom Herrnhuthiſchen Looſe ertheilet, iſt mir nicht unbe
kannt, und ich werde mich auch in meinen Beweiſen hie

„und da darauf beziehen.

z Man muß ſich wundern, daß der Herr Graf von Zin
zendorf die ſelbſterdichteten und durchs Lors herausge
brachten Antworten des Heylandes fur pertinent und
infallibel halt, da er doch wider das feſte Geſeuöregor)
prophetiſche Wort 2. Pet. l, 19. und die klaren Antwor
ten Jeſu dieſes zu erinnern findet, daß ſie nicht allezeitt
pertinent und logicaliſch waren. So urtheilet er von
der grundlichen Demonſtration Jeſu, daß eine Auferſte—
hung der Dodten ſey. Es heißt in der Zzaſten Rede zu
Zeiſt p, 279. „Der Heyland gab manchmal den Leuten
„Antworten, die man nach der Logic nicht examiniren
„muß: Denn wenn der Heyland den Sadducaern dar
„aus, daß Abrahams, Jſaac und Jacobs ihre Seelen
„lebeten, beweiſt, daß die Leiber auferſtehen, ſo mochte
„ichs damit den Freydenkern, den ſogenannten Elſprits-
„borts, die ein anderer mit Recht petits. Philoſophes
„nennet, doch nicht beweiſen, und wenn ichs diſcurſive



und Beſchaffenheit desjenigen Looſes c. II. 11

ſ. II.
Orrdentlich zu gehen, muß man vornehm-Das Loos

lich auf die verſchiedenen Eintheilungen und uberhaupt iſt
Hentweder einGattungen des Looſes merken. Die eine iſt, Theilunge—

welche die menſchliche Klugheit und Gerech und Entſchei

tigkeit als ein Mittel braucht, Perſonen, dungs- oder
ein Rathfra—ſo gleiches Recht und Anſpruch an eine ungs- und

Sache haben, aus einander zu ſetzen, und Wahrſagtr-
jedem das Seine, nach vorher ausgemach- Los.
tem Gleichgewicht, zuzutheilen. Dieſes Loos nenne

ich ein Theilungs oder Entſcheidungs-Loos, und
es wird entweder bey Beſetzung der Jemter, oder bey

Vertheilung gewiſſer Haabſeligkeiten und bey Erb

ſchaften gebrauchet. Jm erſtern Gebrauch, ich meyne,
bey

„bewieſe, ſo wollte ich doch kein dergleichen Buch dru—
„rſken laſſen. Aber der Heyland bewieſe ſo, ließ es ſo

„public werden, und ihm paßirets.,, Dergleichen Cen
ſur wird auch von der Diſputation gegeben, die Jeſus
mit dem Satan Matth. 1V. gehalten. Jn der igten
Rede p. 131. heißt es davon alſo: „Wenn der Teufel
„ſagt: Sprich, daß dieſe Steine Brodt werden; fo iſt

„„das eine impertinente Antwort nach der Logice: Der
„Menſch lebt nicht vom Brodt alleinunterdeſſen
„mag die Antwort pertinent ſeyn, oder nicht, ſie mag

„ſich ſchicken, oder nicht, der Teufel war damit abge
„wieſen., Was folget daraus? Dieſes: Wenn die
Antworten des Heylandes pertinent ſeyn ſollen, ſo muſ—
ſen ſie erſt durch des Herrn Grafens Hande gehen, das

iſt, dutchs Loos ihre Kraft erhalten.



12 1. Abſchn. Von dem heydniſchen Urſprung
bey Beſetzung gewiſſer Aemter, wird eine ganzliche

Unſchlußigkeit in der Wahl, ſo wie unter den looſei

den Candidaten eine gleiche Tuchtigkeit und Befugniß

zum Amte, vorausgeſetzt; damit in keinerley Ausfall

des Looſes der Sache Gottes und dem gemeinen We

ſen etwas vergeben werde. Dieſe Art wird auch von

Nandern das Berathſchlagungsloos genennet. Jm
andern Fall, nemlich wenn das Loos bey Vertheilung
gewiſſer Guter und Erbſchaften gebraucht wird, muß

ebenfalls das gleiche Recht derer Percipienten und die

gleichen Portionen vorher ausgemacht ſeyn, wenn es

ein unſchuldiges Entſcheidungsmittel genennet zu wer

den verdienet. Die andere Gattung des Looſes iſt
eine Erfindung menſchliches Vorwitzes, da man, ohne

die ordentlichen Mittel der Ueberlegung zu gebrauchen,

durch Loosziehen oder Werfen in verworrenen und

zweifelhaften Fallen, oder wohl gar wegen kunftiger

Dinge, Gott um ſeinen Willen befraget, den Ausfall
ſolches Looſes fur einen geoffenbarten poſitiven Willen

Gottes anſiehet, ſolchen als eine Richtſchnur .ſeiner

Handlungen befolget, und ſein ganzes Vertrauen und

Hofnung drauf ſetzet. Wird dieſes Loos bey verwirr
ten und zweifelhaften Handeln gebraucht, ſo heißts ein

Rathfragungsloos: Brauchet man es aber zu Er
forſchung kunftiger Dinge, ſo wirds ein Wahrſager

loos
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loos genennet. Beyde Arten, ſowohl das Rathfra
gungs als Wahrſagerloos, differiren nicht ratione for-

mae, (welche in vorwitziger Erforſchung der gottlichen

Wege und Willens beſtehet) ſondern nur ratione ob-
ielti: indem das Rathfragungsloos das Gegenwartig

verborgene, das Wahrſagerloos hingegen das Zukunf

tig verborgene zu erforſchen, gebrauchet wird. Ueber

die Zulaßig- oder Unzulaßigkeit ſolcher Gattungen des

Looſes, wollen wir uns nun gleich naher erklaren.“

ß. III.
Das Theilungs und Entſcheidungsloos, Das Thei—
wie wir es beſchrieben und beſtimmet haben, lungs- und
iſt allerdings erlaubt und zugelaſſen, weil S—

ſich ſolches auf die Regeln der Klugheit und zugelaſſen,
Billigkeit grundet, und weder der Religion, und dafur iſt

das Herrnhunoch der menſchlichen Geſellſchaft, nach- giſche nicht

theilig iſt. Denn ob ſchon, wie wir gleich zu halten.

itzt mit mehrern zeigen wollen, dieſe Art zu looſen auch

unter den alten Heyden gewohnlich geweſen, ſo iſt doch

ſolche

Von den gewohnlichen Eintheilungen des Looſes kann man
Wes vn de Praeſtig. Daemon. Lib. II. Derxivn in
Diſquiſit. Magic. Lib. IV. Cap. II. Quaeſt. VII. Sect. Iil.

Esud Line. de Prouoeat. ad iudicia Dei Cap. X. g. IV.
ſeq. Joh. Werner Gerickens Anhang zu Scuorreuni
Tractat vom unterſchiedlichen Recht in Teutſchland Cap.

Vill. p. 210. weitlauftiger nachleſen.



14 1. Abſchn. Von dem heydniſchen Urſprung
ſolche burgerlich- gut und recht; ja ſie wird ſo gar ein

Mitiel, allen Vorwurf der Partheylichkeit und Unge
rechtigkeit, wie nicht weniger aller beſorglichen Unzu

friedenheit, Zwietracht und Unordnung zuvor zu kom

men und allen Streit zu endigen; worauf die Worte

des weiſen Salomo gehen: Spruchw. XVIII. 18.
Das Loos ſtillet den Hader, und ſcheidet zwi
ſchen den Machtigen; nemlich, wenn zwey Par—
theyen, die keinen Richter uber ſich erkennen, ſich da

hin vergleichen, daß ſie mit dem zufrieden ſeyn wollen,

was ihnen das Loos zutheilet, ſo iſt das Loos ein herr
liches Mittel, den Frieden zu befordern. Darum ord

nete auch Gott durch Joſua, vermittelſt des Looſes,
die Austheilung des Landes Canaan an. Joſ. XIV, 2.

und zu Nehemia Zeiten machte das Volk durchs Loos

aus, wer die neu aufgerichtete Stadt Jeruſalem be
wohnen ſollte. Nehem. XI. 1. Dergleichen Loos hatte

das alte Rom einen groſſen Theil ſeiner innerlichen

Ruhe zu danken. Denn weil es die Ehrenſtellen,
Provinzen und Richteramter nach dem Loos austhei

lete, ſo waren der Ehrſucht die Wege verſperret, die
Belohnung ihrer eingebildeten Verdienſte mit Gewalt

zu ſuchen.* Beny denen Althenienſern, Argivern,
J The

Nam cum reipublieae praeriperet poteſtatem Clodius,
graniſſime hominem Cicexo obiurgat, quod prouin-

ĩ
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Thebanern und freyen Sicilianern war faſt gleiche
Gewohnheit eingefuhret. Unter den Lydiern, Per
ſern, Phrygiern, ja auch denen rauhen Gothen, war

es nichts ungewohnliches, auch wohl den verledig—

ten Furſtenthron durchs Loos wieder zu beſetzen, wo

von wir beym Vrruero,  Ivsrrwo** und Hr-
Konporof Beweiſe finden. Wie es denn, nach dem
Zeugniß des gelehrten Peucers, noch heutiges Tages

Hfreye Stadte und Republiquen giebt, die ihre Raths
glieder durchs Loos, vermittelſt einer goldenen Kugel,

Herwehlen. Nach dem Loos haben die romiſchen

Triumviri, Auguſtus, Antonius und Lepidus,
die Herrſchaft verwaltet. Nach dieſem Fuhrer hatten

bey den Athenienſern die Richter ihre Stellen auf
dem Gerichtsplatz einzunehmen, und eben dieſer
Schiedsrichter eignete auch denen Kampfern ihre Ge

genſtreiter zu. d Alles dieſes geſchahe, Ordnung

und

cias extra ordinem fine ſorte, nominatim dediſſet rei-
publicae peſtibus, in Orat. pro domo ſua. Idem ora-
tor, ad eognoſcendam Cluentii cauſſani, Bulbum, Stale-
num et Guttam ſortitione conſtitutos iudices dicit, in
Orat. pro A. Cluentio p. m. 368. Id quod etiam Ver-
LEivs Parekcvuvs Lib. II. Cap. XVIII. 1P. IV. de
Sulla, et Cap: XXXIII. g. J. de L. Lucullo teſtatur.
Lib. J. Cap. J. ſG. IV.

x* Lib. XI. Lib. III.
tt Eponis Nævnvstt diuinatio ſacra et profana, p. gʒg.

J
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16 J. Abſchn. Von dem hendniſchen Urſprung

und Einigkeit zu erhalten. Sollte eine Rede an das
Volk gehalten werden, ſo machten die Syracuſaner

durchs Loos den Redner aus; und die Lacedamo
n ier beſtimmten dadurch, wer zu ihren Mahlzeiten

gelaſſen, oder davon ausgeſchloſſen werden ſollte.“

Hieher gehoret auch die von der Romiſchen Kriegs
diſciplin auf uns gekommene Gewohnheit, daß, wenn

eine groſſe Menge Soldaten ihrer Pflicht zuwider ge
handelt hatte, nur einige davon zur Strafe ausgeloo

ſet wurden.  Auch pflegte man zuweilen bey Be

rath
PL?raAkCcRVS in Lycurgo.

t Ita namque ſtatuere maiores, vt, ſi a multis eſſet flagi-
tium rei militaris admiſſum, fortitione in quoſdam
animaduerteretur: vt metus videlicet ad omnes, poena
ad pauecos perueniret. Cic. pro A. Cluentio p. m. ꝗöo.
Man kann hier einwenden, das Loos konne einen ſol

cchen treffen, der das erſtemal auf der Deſertion und
Rauberey angetroffen worden, hingegen aber viele, die
ofter dabey geweſen, verſchonen, welches ungerecht ſey.
Allein, weil man bey einem Feldzug die Zeit nicht hat,
dießfalls weitlauftige Unterſuchungen anzuſtellen: tag
lich aber hundert und mehr ſolche Verbrecher aufzuhangen,

die Armee ſchwachen, und auſſer Stand ſetzen, wurde,
das Vaterland zu vertheidigen; ſo iſt hier zur Verthei
digung des Auslooſens, meines Bedunkens, genug,
daß auch das erſtmahlige Verbrechen die Todesſtrafe
ſchon verdiene, und daß Princeps die freye Macht ha
be, nach Beſchaffenheit der Umſtande und Folgen ein
Geſetz zu ſcharfen, oder zu mildern. Da auch das Ur
theil nach den Kriegsartickeln ſchon gefallet, mithin

nicht erſt die Frage iſt, ob der Verbrecher den Tod
verdienet habe, ſondern gleich zu Vollſtreckung dieſes
Urtheils geſchritten werden kann; So klann ich das
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rathſchlagungen, wenn die Meynungen nicht vereini

get werden konnten, ſtatt des Votirens, bey den Ro

mern und Griechen ſeine Zuflucht zum Looſe zu neh

men: Welches Plato ſelbſt, zu Verhutung alles
Anſtoſſes, in Fallen, da man ſich uber die Ausſpruche
nicht vereinigen konnte, genehm hielt; doch unter der

Anrufung Gottes, daß er ſolches Loos zum Vortheil

der gemeinen Sache wolle ausfallen laſſen. Und
an dieſen Arten des Looſes, in ſo ferne es nicht gemiß

brauchet, noch mit Aberglauben, Vorwitz und Ver
ſuchung Gottes vermiſchet wird, findet weder die Re

ligion, noch Vernunft, etwas Tadelhaftes. Ja, gleich

wie Gott alle erlaubte Handlungen der Menſchen,
als Arbeiten, Handeln, Studiren u. d. g. fordert
und ſeegnet; alſo erkennet, auch ſeine Vorſehung der

gleichen; Theilungs und Entſcheidungs-Loos ihrer
Mitwurkung f nicht fur unanſtandig, das Wohl der

B. MenſchenLoos als ein Mittel bey der Execution nicht mißbilli
gen, 1) weil ſolches in des Furſten Willkuhr ſtehet,
2) eine Schwachung der Armee, die um des Vaterlan
des willen da iſt, verhindert, und 3) dem Delinquenten

alle Gelegenheit benimmt, das Gericht einer Parthey—
lichkeit zu beſchuldigen, denn er hat ſein wohlverdientes
Schickſal mit eigener Hand heraus gezogen oder ge—
worfen.

Puaro de Republ. Dial. V.
Daß ich dem erlaubten Loos eine Mitwurkung Gottes,

dem unerlaubten aber blos eine gottliche Regierung,
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Menſchen dadurch zu befordern. Wie denn der Konig

Salomo Spruchw. XVI, 33. bezeuget: Das Loos

wird geworfen in den Schooß, aber es fallt,
wie der herr will. Daß aber Salomo vornehmlich
hier von dem burgerlichen Entſcheidungs oder Thei

lungsLoos rede, iſt nicht nur aus obiger Parallel

Stelle Cap. XVIII, 18. klar, allwo es hieß: Das
Loos ſtillet den Hadetr, und ſcheidet zwiſchen
den Machtigen; ſondern es laſſet auch der Jnhalt
des ganzen XVI. Copitels nicht zu, hieruntet eine
gottesdienſtliche Handlung zu verſtehen. Doch muß

ich hier wohlbedachtig erinnern, daß der Gebrauch

dieſes Theilungs-Looſes unter den Heyden freylich ſo
unſchuidig und ohne allen Aberglauben nicht war:
Denn man bediente ſich deſſelben nichtohne eingebildete

Nachahmung der Gotter, als welche, nach der alten
Fabel, ihr vaterliches Erbe durchs Loos unter ſich
getheilet, wodurch dem Jupiter der Himmel, dem

Neptunus das Meer, und dem Pluto, nicht ohne

Widerwillen, die Holle ſoll zu Theil worden ſeyn. f

zugeſtehe, iſt aus folgenden XVII. gpho deutlicher zu
erſehen.
Daß dieſe Stellen denen Herrnhuthern beh ihren Rath
fragungs- und Entſcheidungs- Looſe nicht zu ſtatten kom
men konnen, wird im andern Abſchnitt J. 11. darge
than werden.

Pluto beſchweret ſich uber den unangenehmen Ausfall
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Jn die erlaubte Claſſe nun des Looſens laßt ſich das
Herrnhuthiſche Loos, der ſich offenbarenden Ungleich

heit wegen, uicht ſetzen.*

ſ. IV.
So erlaubt und unſchuldig aber an und Das NRath—

vor ſich das Theilunge- und Entſcheidungs fragungsaind
Wahrſager-Loos iſt, ſo verwerflich fallt im Gegentheil goos iſt nicht

gleich beym erſten Anblick das Rathfra erlaubt, und
gungs und WahrſagerLoos in die Augen, blches treiben

die Herrnhuals bey welchem nichts, als Vorwitz, Ver cher.
ſuchung Gottes, Unlauterkeiten, und viele andere ta—

delhafte Abſichten zum Grunde liegen. Wider dieſe

B 2 Gattung
des Looſes beym Claudiano in folgenden Worten:

Tertia ſupremae patior diſpendia ſortis.
CLavpiaui. de raptu Proſerp. Lib. J. v. 1bo.
Nur mit wenigen und vorlaufig zu gedenken, ſo muß,
wie aus vorhergehenden zu erſehen, ein erlaubtes Loos

i) ſich auf die Regeln der Vernunft, Klugheit und
Billigkeit grunden.

2) Die looſenden Theile muſſen es zufrieden ſeyn,
und nicht mit Bann. und Furcht dazu vermocht werden.

z) Es muß aller Verdacht und Vorwurf der Par-
theylichkeit und des Betrugs dadurch hinwegfallen, viele
weniger erreget werden.

4) Es muß niemanden zum Nachtheil und Bceein—trachtigung geſchehen.

5) Es muß ein Mittel ſeyn, aller Unzufriedenheit,
Zwietracht und Unordnung vorzubeugen.
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Gattung des Looſes iſt nun meine ganze Abhandlung

gerichtet. Denn dieſe iſt eben das Herrnhuthiſche

Orakel, oder die vorwitzige Kunſt, den Heyland um

ſeinen Willen zu befragen. Graf Zinzendorf nen
net es die Loosgnade ſeiner Gemeine, welche
unter die apoſtoliſchen Wunder der erſten Zeit
gehore.“ Wir aber nennen es mit mehrern Grunde

der Wahrheit ein Mittel, wodurch der Graf und ſeine

vornehmſten Bruder, die es wiſſen durfen, t alle

ſchad6) Es muß unter denen looſenden Perſonen ſich
gleiches Recht, Befugniß und Tuchtigkeit zur zu verloo
ſenden Sache oder Amt finden.

57) Es muß daraus keine gottesdienſtliche Sache ge
macht; noch auch der nanſtandige Ausfall des Loojes
fur eme Offenbarung des Heylandes gehalten werden:
Denn jenes iſt nicht. in Gottes Wort, befohlen, ünd
dieſes nirgends verheiſſen.

Von allen dieſen Eigenſchaften eines erlaubten Loo
ſes wird in dem Gebrauch des Herrnhuthiſchen Looſes
das Gegentheil wahrgenommen, welches der Fortgang
dieſer Abhandlung beſtatigen wird.

Jn ſeine? Relation von Penſilvaniſchen Handeln
p. 106. Den Ungrund dieſer Einbildung werden wir
unten, bey Erlauterung der Stelle Act: 1; 24. a6. auf
decken.

Denn er eifert gar ſehr wider die, welche das Loos zur
Hand nehmen, ohne zu dieſem apoſtoliſchen Wunder
erſter Zeit einen ausdrucklichen gottlichen Beruf zu ha
ben: In ſeiner Relation J.c. Mithin muß dieſes Ge
heimniß der Unlaufterkeiten nur bey ſeinen geheimſten
Freunden bleiben, ais welche es eben ſind, die ſich al
leme den Beruf zueignen.
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ſchadliche Einfalle und unachte Unternehmungen vor

eine gottliche Eingebung und Befehl des Lammes aus

geben konnen, um theils ſich zu vergottern, theils die

Bruder zu Leiſtung eines blinden Gehorſams vollig
bezaubern zu konnen.* Es iſt der ausgeſandte Kund

ſchafter, die verborgenen Rathſchluſſe der gottlichen

Regierung auszuforſchen: Ein ausgedachter Kunſt

grif, den Ruhm auf die Gemeine zu bringen, daß
ſie nicht irren konne: Das unſichtbare Scepter,
durch welches die Herrnhuther, ihrem Vorgeben nach,
vom Heylande unmittelbar regieret werden,“* welchem

ſich zu widerſetzen, eine pann- und fluchswurdige Re

bellion iſt. J Es iſt ein Zwangsmittel, den verbor

genen Gott, weil er ſich durch Geſichte und Traume
nicht meht offenbaren will, gleichwohl zu allen ſelbſt
beliebigen Offenbarungen zu zwingen. Es iſt end

lich eine aberglaubiſche heydniſche Ceremonie, die man

ehedem Angeuærnuie, oder die Wahrſagerey durchs

Loos, nennete, wodurch die heydniſchen Pfaffen ver

B 3 borgene
So uurtheilet Herr D. Benner in der Herrnhutherey
in ihrer Schalkheit P. IV. p. 145:
Darauf gehen die Worte in dem Ablaßbrief des Herrn

Grafens: Chriſtus wolle nun, als General-Aelteſter,
ſein Volk, d.i. die Herrnhuthiſche Gemeine, unmittelbar
beſorgen. D. Fxrxseii bewahrte Nachrichten von
Herrnhuthiſchen Sachen T. l. p. qoi. ſeq.

 Fxesen. Tom. cit. p. 379. 380. 656. 743. 745.
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borgene und kunftige Dinge erforſchen wollten, mit

hin die grobſte Abweichung von dem wahren Gottes
dienſt; ſintemal man mit dem wahren Gott ſo umge

het und handelt, als die Heyden mit ihren Gotzen ge
handelt haben, von denen ſie glaubten, daß ſie ihnen,

ſo oft ſie nin ſelbſt wollten, durch Antworten und
Ausſpruche zu Gebothe ſtehen mußten. Daß die
Herrnhuther ein dergleichen heydniſches Weſen, und

zwar bey Heyrathen, Abendmahlgehen, Bruder
Aufnehmen und Ausſtoſſen, Bothen ausſenden, Be

fetzung der Aemter, bey Haltung ihrer Synodorum,

bey Beſtimmung derer Magerien, ſo in ihren Confe
renzen auszumachen, und andern Fallen mehr, einge

fuhret haben, um ja alle mißlungene Folgen und
Streiche auf die Rechnung des Heylandes ſchreiben

zu konnen; muß nur denenjenigen unbekannt und
ſchwer zu glauben ſeyn, die ihre Schriften nie geleſen,

oder mit keinem Herrnhuthiſchen Bruder umgegangen

ſind.
ßv.

»Man ſehe des Herrn Graſens bereits angefuhrte Rela

tion von Penſilvaniſchen Handeln p. 20. 69. ag. 106.
Ferner 15440 1 Lond, emes Herrnhuthiſchen Schrift
ſtellers in Holland, Tractat, welchen er nennet: Die
Wuuder Gottes in ſeiner Kirche, Tom. J. p. 256.
Benners Herrnhutherey in ihrer Schalkheit, P. IV
p. i45. ſeq und die vor einigen Jahren von mir her—
ausgegebentu Theologiſchhiſtoriſchen Gedanken uber
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g. V.
Weil der Herr Graf Zinzendorf, in Welchet 1)

ſeiner gegenwartigen Geſtalt des Creuz aus des
reichs Jefu, ſich als einen Feind des Looſesn n

anſtellet, welches im folgenden ſ. XIV. ins- Worten,
beſondere beleuchtet werden ſolt, ſo muſſen wir vor allen

Dingen aus ſeinem und ſeiner vornehmſten Bruder

Bekanntniß beweiſen, daß wir ihn nicht mit Unrecht
dieſes Aberglaubens beſchuldigen. Ja aus dem, daß er
wider den offenbaren Augenſchein ſolches leugnet, ſiehet

man, daß er ſelbſt von der Unſchuld ſeines Looſes

nicht uberzeugt ſeyn muſſe. Denn nur, wer Arges
thut, der haſſet das Licht, und kommt nicht
an das Licht, auf daß ſeine Werke nicht ge
ſtraft werden. Joh. I11, 20. Doch wir wollen ho

ren, wie er wider ſich ſelbſt zeuget. Jn ſeiner Rela
tion von Penſilvaniſchen Handeln p. 98. wird er

zehlet, daß man den Heykand uber ein gewiſſes Ver
halten gefragt, und ſolcher durchs Loos geantwortet

habe. Die Worte ſelbſt lauten alſo: „Der Heyland

„wurde gefragt, ob und worinnen ein Unterſchied in

„dieſer Sache in Penſilvanien ſeyn ſollte?7 Das Loos

„fiel: Es ſollte dieſe Regel in Penſilvanien noch ſchar

B 4 „fer,einige Lehren und Gebrauche der Herrnhuther, p.
62. 63. 83. 85. 90.
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„ſer, als in Europa, beobachtet werden. Daß der

Hegland die Materien angegeben, die man jedesmal

in denen Penſilvaniſchen Verſamnilungen abgehandelt

habe, davon heißts alſo: J. e. p. 69. „Drauf wur
„den die Materien gelooſet, und war.die erſte Frage
„durchs Loos, ob die kunftige Conferenz zu denen

„Mennoniſten reiſen, oder ſich in Germantown ver—
„ſammlen ſollte? Antw. Jn Germantown.* Ibi p. 2o.

noch deutlicher: „Der Heyland wurde durchs Loes

„gefragt, was fur Materien follten tractiret werden,

„und wann die Verſammlung beyſammen war, ſo
„wurden 2. Looszettel, worinnen Ja und Nein ſtun
„de, auf den Tiſch geleget, damit ein jeder, der einen

„bedenklichen Einfall habe, ehe er ihn ſagte, in aller
„Hegenwart es aufs Loos ankommen laſſen konnte,

„ob er zeitig oder unzeitig ſey? das verhutete denn

 en man
*Herr  D. Benner im Aten Theil der Schalkheit der
Zerrnhutherey p. 157. macht uber dieſe Stelle die An

merkiing, daß ſolches ſchon vor dem Loos ſey beſchloſ
ſen worden, nicht zu den Mennoniſten zu reiſen:. wejl
die Menuoniſten, derer oftmaligen Verſuche ohngeachtet,
ſich doch nicht in des Herrn Grafens Garn wollen ziz
hen laſſen. Der Graf ſchamte ſich, daß er den Korb
bekommen hatte, um ſich nun aus dieſem Sehimpf! zu
helfen, mißbrauchte er, wie gewohnlich den Heyland

J J Jder ſollte durchs Loos verbiethen, was der Graf Zin
zendorf gerne gewollt, aber nicht hatte erlangen konnen.

P. 159. In J
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„manchen nach menſchlicher Schwachheit moglichen

„Argwohn und Verdruß. Johann Martin Dober,
Helfer der Geineine zu Herrnhuth, ſagt in der dem

Paſtor zu Berthelsdorf 1733. im zo. Puncten uher
gebenen Verfaſſung der Herrnhuthiſch- Mahriſchen

Brudergemeine: „Man glaubt, es ſey das Loos gar

ein einfaltiger Jegs, beh volliger Abgeſtorbenheit des

„Eigenwillens, den Sinn des Herrn zu erfähren,
„oder doch ſich ſelhſt zuſſer Verantwortung zu
„ſetzen. Was 1 544c Tx Lous in ſeinem Tra
ctat: die  Wunder Goites in ſeiner Rirche,
T.J. p.256. vom Herrnhürthiſchen Looſe meldet, muß

auch äuf des Hertn Grafens Rechnung geſchrieben

werden, denn wie aus ſeinen naturellen Reflexionen

p. 230. zu erſehen, ſo hat gedachter 1r Lons ſein
Buch miüt Vorwiſſen und Einwilligung des Herrn
Grafen ausgehen lgſſen. Jch wiederhole hier noch die

prahleriſchen Asdrſicke aus der Relation von Pen
ſilvaniſchen Handein p. 1o6. Weil die Loosgnade
„unſerer Gemeine unter die apoſtoliſchen Wunder der

„erſten Zeit geboret, ſo konnen ſich Unberuffene er

ſtaunlich dabey herbrennen.

44

Bz t g. VI.
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G. VI.
b) Aus den Dieſe unleugbaren Beweiſe aus ihren
Zeu gniſſen eigenen Schriften voraus geſetzt, ſo berufe

der Bruder, jich mich nun auch auf die Zeugyiſſe ſolcher
ermwieſen
wird. Perſonen, die vormahls zu ihren Geheim
niſſen gezogen worden, nachmahls aber von ihnen aus

gegangen ſind. Statt vieler will ich die ausfuhrliche
Nachricht einrucken, welche Herr Senior Freſenius

in Frankfurth, aus der Feder eines vormaligen wichti

gen Herrnhuthiſchen Bruders, ſeinen bewahrten
Nachrichten einverleibet hat. So heißts Tom. J.
p. 7a6- 750. „Wenn Jſrael den Herrn verlaßt, ſo

„machets ihm ein Kalb, ein Looskalb, und tanzet
„darum, wie alle Heyden, die den Herrn nicht ken
„nen. Weil die Herrnhuther eine aparte Secte ima

„chen wollten, ſo mußten ſie auch nothwendig einen
„aparten Gotzen haben, weil eine jede Secte ihren
„aparten Gotzen hat. Sollten ſie nun einen Abgott

„borgen, das gehet nicht wohl an, auch iſt es deſpe—

„ctirlich: alſo haben ſie vor dienlich erachtet, ihnen

„das Looskalb zu. erwehlen. -2 Nun will ich auch
„eine Probe zeigen, wie und auf was Weiſe das Loos

„Kalb verehret und angebethet wird. Z. E. Wenn
„man eine Perſon zu etwas machen oder gebrauchen

will,
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„will, ſo lieſet man einen oder zwey aus dem ganzen

„Haufen, die man zu der Sache am geſchickteſten

halt, und looſet einen von benden; O dann denken
„die Leute, die der Sache noch unkundig ſind: Das

viſt doch gleichwohl ein groſſes Wunder, daß das
„Loos mich unter ſo vielen getroffen hat. Aber der
„Tropf weiß nicht, daß man ihn zuvor auserſehen, ehe

„man gelooſet hat. Jſt es eine andere Sache, ſo ge—

„hets auf ſolche Weiſe: Man hat gemeiniglich einen
„Fehler und einen Treffer; wenn nun fur etwas ſonſt

„gelooſet werden ſoll, (wenn man ja redlich handelt,

„und nicht pure Fehler, oder pure Treffer, zuſammen

„thut) ſo looſet man uber die Sache. Und wenn es
„nicht nach Wunſch gefallen, ſo wartet man eine
„kleine Zeitr, und alsdenn looſet man wieder, und das
„ſo lang und viel, bis man ſeinen -Zweck erlanget,

„und das geſchiehet bey aller Gelegenheit, bey allen
„Sachen, ſie mogen Namen haben, wie ſie wollen,

„und was ausgelooſet wird, iſt allemal ganz ohnfehl
„bar die Stimme des Heyhlandes: Da will der Hey

„land das und jenes bald haben, bald wieder nicht
„haben, unangeſehen ſie tglich betrogen werden und

„unzehlich viel Dinge ganz fatal gehen, und ihr Loos

„kalb ſeine Streiche taglich ſo dumm und grob an

„Tag leget, daß es kein Kalb auf dem Weſterwald
„grober



28 J. Abſchn. Von dem heydniſchen Urſprung
„grober und dummer machen konnte. Denn da be

„fielet ihnen das loſe Looskalb. hier und dorthin zu ge
„hen, eine neue Gemeine anzulegen, und wenn ſie ſich

„denn auf den Weg machen, ſo werden ſie oft krank,

„und konnen nicht an den Ort kommen, oder ſterben
„gar, oder erſauffen. Oder, wenn ſie ja dahin kom

„men, werden ſie gefangen genommen, oder wieder
„weggejaget, und iſt alſo das ganze Vorhaben nichts:

„Denn ein loſes Kglh hat ſie bethoret. Es hat ihnen

„wohl geſagt, ſie ſollen dorthin gehen, und das oder

„dieß thun; aber es hat ihnen micht geſagt, daß ſie

„Leib und Leben wurden einbuſſen, oder doch ſonſt
„nichts ausrichten, ſonſt waren ſie zu Hauſe geblie
„ben. Auch heißt das unverſchamte loſe Kalb taglich
„bald dieſen, bald jenen, in die Gemeine aufnehmen,

„der doch nicht lange gut thut, und hernach ſie verfol
„gen wird, das doch das Orakel billig voraus wiſſen

„ſollte. Auch heißt das loſe Kalb bald dieſen, bald

„jenen: zum Abendmahl, und gar zum Arbeiter auf

„nehmen, zu ihrem eigenen Schaden und Verderben,

„weil. das dumme Thier nicht weiß, was zuweilen
„hinter den Leuten ſteckt, und wirds auch nicht gewahr,

„bit es zu ſpat iſt. Und noch dummer iſts, daß ſie
„zuweilen die aufrichtigen guten Seelen von ſich aus

„ſtoſſen, die noch ihre Krone und Zierde ſeyn konnten,

„und
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„und das alles auf Befehl des Looſes. Und das muß
„alles der Heyland gethan, geſagt und befohlen haben,
„unangeſehen alles Betrugs und der tauſend Fehler,

„„die da vorgehen.

„Hier ſiehet man, was die Leute vor einen Begrif

„und Reſpeet vom Heyland haben, wo ſie ſo groß

„Redens, Singens und Sagens von machen. Was
„ſoll man nun ſagen von ſolchen Leuten? Man kann

„bey ſolchen Umſtanden nicht anders, als man muß
„glauben, daß ſolche Menſchen entweder ganz ver
„ruchte Boſewichter, oder die allerdummſten Jdioten

„von der Welt ſeyn muſſen. Eines von beyden iſt

Sgewiß. Denn einen Gotzen in der Taſche nachtra

„gen, und nichts ohne ſeinen Befehl oder Erlaubniß
„thun, und ſo vielfaltig von ihm betrogen werden,

Zund doch feſt bey ihm halten, iſt eine ſelſſame Sa
Zche. Jch meines Orts halte esvor eine der aller
„gotteslaſterlichſten und deſperateſten Ketzereh, die dem

„Namen Godttes und ſeiner Ehre am nachtheiligſten

„iſt, unter allen, die noch zum Vorſchein kommen
„ſind. Denn ees iſt eine Sache, die von den Egypti

„ſchen Gotzenpfaffen herkommt, wie in. der Antiquitat

„jzu finden iſt, und bey den heydniſchen Gotzendienſten

„gebrauchlich war, wenn ſie kunftige Dinge erforſchen

„wollten,
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„wollten, daß ſie looſeten. Aber die Gotzendiener
„waren mehrentheils Zauberer, daher konnten ſie den

„Leuten, vermittelſt des Looſes, ſagen, was ſie zu
„wiſſen begehrten.

g. VII.
Fortſetzung. Ein anderer ſchreibt von ſeiner Heyrath,

die er durchs Loos getroffen, Tom. cit. p. 380- 384.
„Als die Sache nun ſo ſtund, ſo wurde Anſtalt ge

„macht zu meiner Heyrath; und ich wurde gefragt:

„Ob ich mein Gemuthe ſchon auf eine geworfen hat

„te? Jch gab zur Antwort: Jch wollte es ihnen
„uberlaſſen. Denn ich wußte wohl, daß inan mich
„nur verſuchen und probiren wollte, und daß ſie es

„gar nicht leiden konnen, daß einer ſich ſelber eine er

„wahle. Als ſie es nun verſichert waren, daß ich es

„ihnen ganzlich uberlaſſen hatte, mir eine zu geben,

„welche ſie wollten, ſagten ſie zu mir: Sie hatten
„mir eine ausgeſucht, und ſie ſtunden nur im Beden
„ken, ob ſie mir gefallen wurde, oder nicht. Jch

„ſollte ſie deswegen beſehen, doch ohne ihr Wiſſen,

„und ich ſollte auch nichts mit ihr reden. Jch dachte,
„wenn ich nichts mit, ihr reden darf, ſo werde ich
„nichts von ihr vernehmen, als ihre auſſere Geſtalt,

„und daran iſt mir nicht viel gelegen. Darum ſchlug

ich
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„ich es ab, ſie zu ſehen, und ſagte, wenn ſie deswe—
„gen bedenklich waren, ſo ſollten ſie lieber daruber

„looſen. Denn ich war ſo dumm, daß ich glaubte,
„das Loos ware ihr Fuhrer, bis mir einsmals der
„Graf erlaubte, das Loos zu gebrauchen, und ith
„habe theils von ihm, theils von andern Amtsbrudern,

„gelernet, wann und wie man es gebrauchen ſoll.
„VNachdem habe ich erſt recht eingeſehen, daß das Loos

„nicht ihr Fuhrer, ſondern nur ihr Diener, Knecht,
„oder Schalksdeckel iſt; denn es hat mir einer aus—

„drucklich geſagt, daß man nichts hinein ſchreiben

„ſoll, als was man wolle, das heraus kornmen ſoll.
„Und der Herr Graf hat ſelbſt geſagt vor meinien

„Hhren, daß man niemals um etwas loyſen ſollte,
„als woruber man gleichgultig ware, wie es ausfalle.

„Z. E. Jch nahme zwey Stuck Papier, und ſchriebe
auf eines: Vor einen Schelmen; und auf das
„andre: Vor einen Spitzbuben; und ſagte her—

„nach: Wir wollen den Heyland fraggen, wo
„fur wir unſern Nachbar halten ſollen? und

„ich thate die zwey Stuck Papier in einen Hut zuſam
„men gelegt, und nahme eines heraus, oder lieſſe eines

„heraus nehmen, was wurde wohl fur ein Unterſchied

„heraus kommen? Oder man hatte meiner Frauen

„Vornamen auf einen Zettel, und ihren Zunamen
„auf
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„auf einen andern Zettel geſchrieben, und geſagt:

„Wir wollten den Geyland fragen, welche ich
„haben ſollte. Wielche hatte ich wohl bekommen?
„Jch ſchweige, um es kurz zu machen, wie ich es

„den Grafen und ſeine Bruder.habe ſehen brauchen,
„und gebe es nur zum Exempel, um zu ſehen, wie

„ſich das Papier kann brauchen laſſen. Wer langer
„dem glauben will, mag es thun. Eins weiß ich ge
„wiß: Joſua und der Konig Saul haben es nicht ſo

„gemacht, ſondern es hieß: Wir, oder Jhr: Saul,

„oder Jonathan.
„VNun hatte ich den Grafen horen ſagen, daß, wenn

„die Gemeine oder ein Bruder etwas befielet, und er

„ware, in ſeinem Herzen daruber bedenklich, ſo ſolle er

„ſich dennoch nicht unterſtehen, daruber zu looſen, ſon

„dern er ſolle blindlings Gehorſam leiſten. Nun,
„wenn durchs Loos verſtanden wird, (wie man vor
„giebt) den Hheyland fragen; ſo ware hier doch die

„Gemeine, oder der Bruder, uber den Heyland ge

„ſetzt. Zu geſchweigen, daß der Graf allein der Mann

„iſt, der die Gemeine heißt. Un aber wieder
„auf meine Heyrath zu kommen, ſo kam Spangen
„berg und ſeine Frau, und machten mir weiß, daß

„die Schweſter, welche fur mich im Vorſchlag ge
„weſen, mir vom Heyland durchs Loos beſcheret ſey.

tn 22
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„Ob nun der Heyland ſie mir durchs Loos, oder ohne

„Loos, beſcheeret hat, das weiß ich nicht. Eines
„weiß ich. Sie hat mir bis auf dieſen Tag zu einer
„rechten Ruthe gedienet, ſo, daß ich meinen Eheſtand

„nicht anders anſehen kann, als eine Strafe. ec.
So viel mag genug ſeyn, zu beweiſen, was es mit

dem Loos in der Herrnhuthiſchen Gemeine fur eine

Bewandniß habe.

ſ. VIII.Nunmehro will ich auch erweiſen, daß Beweis, daß

dergleichen vorwitzige Kunſt, verborgene die alten Hey

Dinge zu erforſchen, vor Zeiten unter den

Heyden ublich geweſen, als welche von dem gene Dinge

wahren Gott und deſſen Vorſehung keine erforſchet ha—
richtige Erkanntniß hatten, und dahero ey ben.

neten, Goit muſſe nach der Vorſchrift des Looſes
wurken, und nach dieſem vorgeſchlagenen Mittel ſeinen
Willen und der Menſchen Schickſale kund machen.
Wir finden davon verſchiedene Spuren in der heiligen

Schrift. Der Konig zu Babel gieng nach vorher

geſchoſſenem Looſe auf die Stadt Jeruſalem loß. Ezech.

XXI, 21. Haman ließ das Loos werfen, um die
bequeme Zeit von den Gottern zu erfahren, wenn das

judiſche Volk vertilget werden konne. Eſth. 111, 7.

C Die
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Die heydniſchen Gefehrten Jona, auf dem Schiffe,

warfen das Loos, um zu erfahren, an wem die
Schuld des zu beſorgenden Schif bruchs liege. Jon.

1.7. Dieſem Gebrauch ein gottesdienſtliches Anſehen

zu geben, ſo wurde das Loos nicht nur von heiligen

Perſonen, (ich meyne, von Gotzenpfaffen,) ſondern
auch an heiligen Oertern, vor dem Angeſicht derer
Gotzenbilder und in Tempeln gezogen oder geworfen,

da denn erſtere die Deutung daruber zu machen pfleg

ten. Jch darf die Gelehrten nur an dem Tempel der
Fortuna zu Antium und Praneſte, an dem Tem
pel des Herculis zu Tybur, ohnweit Rom, an der
Saule des Herculis in der Achaiſchen Stadt Bura,
an dem Dodonaiſchen Orakel, an dem Tempel des

Apollo auf der Jnſul Delus und zu Patara in Ly
cien, wie nicht weniger an dem Orakel des Geryons,

beym Brunnen Aponus, ohnweit Padua, erin

nern, ſo habe ich ihnen die vornehmſten Schauplatze
bezeichnet, in welchen man das neugierige Volk durch

mancherley Arten des Looſes verblendete. Ob nun
gleich die Ausſpruche, welche durchs Loos geſchahen, wie

andere Antworten, insgemein von einer holliſchen Macht
herkamen; ſo wußten es doch die Pfaffen, welche

dem
Daß alles und jedes, ſy von den Orakeln geſchrieben
wird, fur Betrugerey der Menſchen zu halten ſeh, haben
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dem Orakel bedient waren, dergeſtalt zu karten, daß

ſie ſtets freye Haud dabey behielten, und die Forma—

lien des Looſes entweder ſelbſt ordneten, oder dem

Ausfall deſſelben doch eine Deutung und Erklarung zu

geben wußten, die ihren gewinnſuchtigen Abſichten ge

maß war. Welcher Betrug inſonderheit angieng,
wenn ſie das Loos durch Membranas und durch Blat

ter: veranſtalteten. Denn da wußten ſie mit einer Ge
ſchwindigkeit andere nach eigenem Gefallen unterzuſchie

ben, indem die Fragenden entweder aus Vertrauen,

Andacht und Ehrfurcht, oder aus Begierde nach dem

Ausgang der Sachen, wenig oder gar nicht auf der

gleichen Unterſchleiffe Acht hatten.“

C 2 s. 1x.
wir nicht Kuhnheit genug, zu hehaupten. Es haben zwar
die beruhmten Manner, Hobhheſius, Ant. van Dale,

Clericus, Basnage, Chonaſius, Fontenelle, u. a. m.
alles dem Betrug der Pfaffen zuſchreiben wollen; Allein
ſie ſind vielleicht durch ihr Jntereſſe, und um der Auf
rechthaltung ihrer anderweiten freyen Satze, zu dieſem
Extremo verleitet worden: Jndem doch die Herrſchaft
der Meynungen nicht gerne in ihren eigenen Grenzen blei
bet. Denn da, nach des Apoſtels Ausſpruch der Teufel
ſein Werk hat in den Kindern des Unglaubens, derſeibe
auch ſo gar unter dem Volke Gottes im alten Teſtament
manchen freyen Grif that, ſo kann ich als ein Chriſt
nicht abſehen, wie man dieſem immer geſchaftigen Eeiſt
dergleichen Willfahrigkeit gegen ſeine ergebene Sclaven
abſprechen konne.

5*
Seite hoe Arsvsrinvs Lih LXXXIII. Quliſt. XLV.
exprimere mihi ridetur. Lum autem multa vera, in-
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g. IX.
Fortſetzung. Auſſerhalb den Gotzentempeln waren

auch noch gewiſſe Leutebetruger, die auf offentlichen

Straſſen und Scheidewegen dem neugierigen Volk
mit der Kunſt des Looſes zu Willen waren, und des
wegen Sortilegi genennet wurden. Sie waren in ei

nem nicht viel beſſern Ruf, als bey uns die Markt

ſchreyer und Taſchenſpieler: fintemal ſie durch Fle
cken, Stadte und Dorfer zogen, inſonderheit aber ihr

Weſen im Circo zu Rom und bey der Spina, oder

Mauer, hatten. Wer nun weiß, was ſpruchworts—
weeiſe homines de cireo ſind, der darf die Sortilegos

unter dergleichen Geſindel oben an ſetzen. Jhr Hand

werk trieben ſie aber alſo: Sie fuhreten Tafelgen bey
ſich, auf welchen allerhand prophetiſche Verſe ſtunden,

die entweder aus ihrem eigenen Gehirne erwachſen,
oder aus den Sibylliniſchen Buchern: und da dieſe

nicht mehr vorhanden waten, aus den Hourko,
Hestiopo, Evkirror, VrxksrLr1o und andern

genom

quit, eos praedixiſſe dicatur; ideo ſit, quia non tenent
homines memoria fulſitates erroresque, ſed non intenti,
niſi in ea, quae illorum reſponſis prouenerunt, obliuiſcun-
tur, et ea, commemorant, quae non arte illa, quae nulla
eſt, ſed quadam ohſcura rerum ſforte, contingunt. Quodſi
peritiae illoruin volunt tribuere, dicant, artificioſe diuinart
ertium mortuus membranas ſoriptas quaslibet, Ae quibus
plerumgque pro libertute ſors exit.
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genommen waren, und nach dem Fall und der Lage

der Wurfel dem leichtglaubigen Volk als gottliche
Ausſpruche dienen mußten.* Bisweilen hatten ſie eine

Urne voll Pergamentblattgen bey ſich, die mit derglei

chen Werſen beſchrieben waren, und lieſſen die Neu—

begierde ſelbſt ihr Schickſal heraus ziehen. Oder ſie
trugen auch wohl gar ermeldte Poeten mit ſich herum,

lieſſen ſolche aufſchlagen, und den Vers, der am er
ſten in die Augen fiel, als einen Rath und Ausſpruch
der Gotter verehren, Solcher Poeten aber bedienten

ſie ſich darum, weil das Volk dieſe groſſen Dichter

vor Manner ſhielt, die aus gottlicher Eingebung ge
dichtet, 1 die angefuhrten Orakel auch insgemein mit

den Worten ſolcher Poeten ihre Antworten zu erthei

len pflegten. Aber dadurch machten es dieſe Looskrah

mner. ihrem ſtolzen Herrn, dem Furſten der Finſterniß,

.C 3 ſeelbſtGraecis eiusmodi tabella puα aνααα ſen ÊοÚν
cœris audit. Hine Agyrtae tales impoſtores erant, qui

luceri eauſſa plebem deeipiebant eredulam.
4 Sie enim hi vates de femet ipſn:

Eſt Deus in nobit, agitante caleſcinius illo.
Tales deferibit Arvrerus Octaua Milefia p. 156. ſta.
Elit. Lugd. B. et Pavruvs Lib. V. Sentent. Tit. XXI.
S. I. Heos vates, qui ſe Deo plenos adſimulabant, et
vi numinis interĩori agitari ſe fingebant, Graeci iv,

Seocdess
eydtagluss, tdαααα, diennt Conft. Goruorkeni
Comment. in Codicem Theodofianum Tom. III. p. 129. b.
Eadit. Ritteri.

J
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ſelbſt zu grob, ſo, daß er aus Verdruß, wegen dieſer
unverſchamten Narhaffer, nicht mehr, wie ſonſt, durch

die Orakel in Verſen antworten wollte.“

ß. X.
Die auſſerli  Auſſer denen poetiſchen Schriften, die
chen Zeichen man aufſchlug, und auſſer denen Wurfeln

und Pergamentblatgen, die man in:einem
ſie brauchten. holen Gefaß um und ſodann heraus ſchut

telte, oder zog, waren noch mancherley erfundene uuß

ſerliche Zeichen und Handgriffe, und zwar, (nach Be

ſchaffenheit des Gotzens, des Orts, der Volker und

andrer Umſtande,) bald Steine, bald Bohnen, bald
getrocknete Thonkugeln, auch Feigen- und Salbey
Blatter, welche letztern durch einen gottlchen Wind,
nach gewiſſen Geſetzen des Aberglaubens mußten be

weget werden,“* und bey den Römern und Griechen

zum Gotzendienſt geheiliget waren. Die Araber be
dienten ſich dazu dreyer bezeichneter Pfeile; auf einem

war geſchrieben: Mein Herr hat michs geheiſſen;

auf dem andern: Mein Herr hat mir gewehret;
auf dem dritten ſtund gar nichts.  Ergriffen ſie den,

auf
Eſt iudieium Prvraxcui in libro quem inſcripſit
Cur nunc Eythia non reddat oraculi carmine? Conf.J

van Dause de Qraculis p. 363.
PevcExvs de praecipuis diuinntionum generibus p. 419.
t ran Daur de Oraculis p. 144. Aus dieſem ſcheinet es
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auf welchem nichts ſtund, ſo looſeten ſie von neuen;

kriegten ſie den, auf welchem ſich die Worte befan

den: Mein Herr hat michs geheiſſen; oder: Herr,

gebiethe, mirz ſo giengen ſie friſch an die Sache.

Bekamen ſie aber den Pfeil, auf welchem ſtund:

Mein herr hat mir gewehret; oder: Herr, ver
hindre es! ſo lieſſen ſie die Sache liegen. Wie
Calmet uber Ezech. XXI. anmerket, ſo glauben die
Araber noch. heut zu Tage, daß ſie den Willen ihres
Golttes Habal, vermittelſt ſolcher in einen Beutel ge

ſtetkten Pfeile, erfahren konnen, welche Art zu wahr
ſagen, ſie Alazlam, die Griechen aber Benouævrelæv

nennen. Grotius beweiſet, daß bey den Scythen,
Sẽlavoniern und Teutſchen gleicher Gebrauch
ublich geweſen. Die Chaldaer hatten gleiches Mit—

tel, Gott um: Rath zu fragen, inſonderheit, wenn ſie

einen Kriegszug vornahmen. Sie ſchrieben die Namen

der Stadte, welche ſie anzufallen willens waren, auf
ſo viel Pfeile ſteckten ſie unter einander in einen Ko

cher, und lieſſen ſodann einen nach dem andern heraus

ziehen. Jn welcher Ordnung nun die Namen der
Stadte herauskamen, nach ſolchen wurden ſie auch

C4 bekrie
Herr Rogues genommen zu haben, was er in der Fort
ſetzung der Sauriniſchen Betrachtungen T. II. p. 6b.
von dieſer Sache beygebracht hat.
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bekrieget, wie aus der Stelle Ezech. LXI, 21. abzu—

nehmen iſt.“ Tacitus ſaget uns von den alten Teut

ſchen, daß ſie ſich ein Loos aus Ruthen geſchnitzt.“*

J

Und beſtrafte nicht ſchon Hoſeas das aboöttiſche
Jſrael, daß es eben dergleichen ſchwacheg Holz um

Rath frage? Neuhus gedenket einer Nation am
Balthiſchen Meere, mit Namen Kugiani, welche ihr

Gluck und Ungluck durch ſchwarze und weiſſe Holzer

gen erkundeten.  Was unter den Turken,uiſd
heydniſchen Volkern in Oſtindien, jetzo noch fur Gat

tungen des Wahrſagerlooſes gebrauchlich ſind, dar
durch ſie. ihr kunftiges Schickſal erforſchen wollen,
will ich jetzt nicht gedenken.  Alle ſolche Dinge nah

men*Dieſes hat Grotius uber dieſe Stelle, Prideaux

ſeiner Connexion des A. und N. T. mit denen Profan
Scrihenten Tom. J. p.98. aus Hirkonvno dargethan.

»De moribus Germanorum Cap. X.
»Noe ſortium genus æaοαανα, ſiue ars diuinandi

per virgas, vocatur, quam deſcribit Turoruvracrvs
in Cap. IV. Hoſ. v. 12. ſie commentatus: Virgas duas
ſtatuentes carmine quaedam admurmurant, deinde virgis,
miniſterio daemonum cadentibus, conſiderant, quonam vtra:
que cadat, retrorſum, an antrorſum, aut laeuam aut. dex-
z2ram, ſicque tandem reſponſa dant inſipientibus, virgarum
caſu puo ſignis yſi. Conf. LaceEMASIERI Antiguitates
graecae p. J57.

 Vid. Epoxnis Nevnvsii diuinatio ſacra et profana,
Lib. III. p. 328.ft GSiehe E. Ch. Barchewitzens Oſtindiſche Reiſebeſchrei
bung p. 241.
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men die Heyden in dem gewiſſen Vertrauen zur Hand,

daß ſich entweder die Gottheit, die ſie gegenwartig ver

ehrten, oder auch das Geſtirne durch ſeinen Einfluß
ſich ihnen gunſtig erzeigen, oder eine mittlere Subſtan;

der Geiſter ſo Hand, als Wurfel, regieren werde.

XI.
Jn allen ſolchen Fallcn verlangten ſie, Die Fuue,

des Beyfalls der Gotter gewiß zu ſeyn, an worinnen ſie

welchem entweder der Religion, oder ihnen

ſelbſt vor ihr Theil etwas gelegen zu ſeyn
ſchien. Die Veſtaliſchen Jüngfrauen wurden durchs

Loos erwahlet. Die Propheten oder Ausleger der Aus

ſpruche der Pythia zu Delphis desgleichen.  Das
Prieſterthum bey denen Romern, und vornehmlich
denen Syracuſern, wurde alhahrlich auf gleiche
Weiſe. beſetzet, fund die Feſte des Gottes Radegaſt
bey den alten Teutſchen wurden auch dadurch ange—

C ordnet.LAcxEMACRER. Antiqu. Gr. Part. III. Cap. VI. g. J.

puag. god.
t Cicuno ſie: Hracuſie lex eſt de religiane, quae in an-
ros Jingulos Iouis ſacerdotem ſortito capi iubebut: quod

Êapud illos ampliſſtmum ſacerdorium putatur. Cum ſfuffra-
giis tres ex tribus generibus creati ſunt, res reuocatur ad
ſorten or quaot eſſent renunciati, tot in lydriam
ſortes coniicerentur: cuius nomen exiſſet, vt is haberet

id ſacerdotium. Orat. VII. in Verrem Lib. II. p. m.

14.
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ordnet. Die Feldherrn richteten nach ſolchem Wegwei

ſer ihre Marſche ein, wie wir von den Chaldaern aus

Ezech. XXI, 21. erwieſen haben: Und, daß Julius Ca
ſar ein gleiches gethan, als er auf ſein eigen Vaterland
losgieng, laßt ſich nicht undeutlich aus ſeinen Worten

ſchlieſſen: Jacta eſt alea. Eamus, quo nos Deorum

oſtenta et aduerſariorum iniquitas vocat.“* Die Ara
ber richteten nach ihrem obbemeldteten Alazlam die

Wahl ihrer Heyrathen, ihrer Reiſen, und anderer
Sachen von Wichtigkeit, ein.  Auf den Ausſchlag des

Looſes lieſſen die Griechen und Romer oft ihre Ver

ehlichungen ankommen. Zum Beweiſe kann dienen,

wenn Andromache heym VrksirLro ſaget:
i.—

O felix vna ante alias Priameia virgo,
Hoſtilem ad tumulum Troiae fub moenibus altis

Iuſſa mori, quae ſortitus non pertulit vllos,
Nee victoris heri retigit cantiua eubile.

VIKGIu. Aeneid. III. v. 323.

Was war es anders, als ein blindes Loos, wenn

man
Dieſes fuhret Tenzel in ſeinen monathlichen Unterre
dungen aufs Jahr 1689. p. 687 Cq. aus einem Sche.
diaſmate an, welches Hecron Gornori. Masiys de
Diis Obotritis, praecipue Radegaſto, eum notis AnpD.
Bonxicnim zu Coppenhagen 1688. in 8. drucken laſſen.

Sveronivs Cap. XXXIII. in Cneſarenj.
 van Dauen de Orac. Ethnicorum p. 149.
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man bey den Lacedamoniern Junglinge und Jung

frauen in ein dunkles Gemach ſperrete, und jeder die
jenige ohne Heyrathsguth als Frau ſich gefallen laß

ſen mußte, die er im Dunkeln ergriffen hatte. Wie
ubel bekam es daher dem Lyſander, daß er diejenige

Gemahlin, weiche ihm durchs Loos beſcheeret worden,

;33bverſtoſſen, und ſich dine ſchengzre dafur erwahlet hat

te? Seetzte nicht Tiberius einen Romer. vom
Rentmeiſteramt ab, weil er ſeine Frau, die ihm heute

das Loos zugeeignet, den folgenden Tag wieder forige

ſchickt hatte?“ *Van Dale bringet aus dem Apulejo

bey,t wie ſehr die Prieſter der Gottin Syria dieje
nigen geaffet, welche nach ihrem ſeltſamen Looſe Hey

rathen geſchloſſen, Guter verkauft, Reiſen unternom
men, Treffen geliefert c. Auf ſolche und andre Art
wurde nun im finſtern, Heydenthum das Loos zum
Wahrſagen gebraucht, um das kunftige Schickſal

von. den Gottern zu erforſchen.

S. xII.
Vr Neævuvstvs Lib. cit. ex Arnenari Lib. XIII.

Cap. J. ecommemorat.

Svrronivs Cep. XXXV. in Tiberio.

 Lib. IX. Metamorphloſ. Conf. van DarEn p- 325.
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g. XII.
Die Herrnhu.  Alſo ſiehet man nun, was die ſo ſchein
ther thun es hare und bezaubernde Redensart, den Hey

den Hevden land um Rath fragen, oder, der Hey
in ahnljchenFällen uach. land will es haben, fur eine Erfindung

ſey. Heydniſch und aberglaubiſch iſt ſie. Das Herrn
huthiſche Loos ſtehet mit denen obbeſchriebenen alten

heydniſchen Looſen in einem recht ahnlichen Verhalt

niß: und das Heydenthum drucket ſich in allen denen

Fallen recht naturlich ab, in welchen unter den Herrn

huthern das Loos gebrauchet wird. Die Heyden
ſchrieben ihm gottliche Antworten zu, das thun die

Herrnhuther auch. Was dort die Gotzenpfaffen
und Sortilegi thaten; das thun hier die Biſchoffe,
Aelteſten, Aufſeher, Lehrer, Bandenfuhrer, Helfer,

der gemeine Rath, das Richter-Collegium u. d. g.
Jeue ordnete die Formalitaten des Looſes nach eige

nem Gefallen, oder machten doch eine Deutung zu

ihrem eigenen Vortheil daruber: Dieſe thun derglei
chen. t Jene machten ſich die Einfalt, die Andacht,

die Begierde und das gute Vertrauen der Fragenden

zu Nutz, und ſchoben Membranas und Zettel unter,

welche

Frrsenivs Tom. J. p. 743. ſeg.

 Ekesenivs l. c. p. 301. und oben ſ. VI. VII.
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welche ſie beliebten: und die Zinzendorfianer werden

eines gleichen uberwieſen.  Loſeten die Araber von

neuen, wenn ſie einen Pfeil in die Hand kriegten,
worauf nichts ſtund; ſo looſen auch die Herrnhuther,

wenn

Fxesen. ibid. JIndem der Herr Graf nach Gelegenheit
einen Namen auf 3. Looszettel ſchreibet, und alſo dadurch
erhalt, was er wunſchet, ſo ſcheinet es, als ob er die

ſen ſchlauen Geiſt von T. Manunio Praetore (Cacæex.
Qrat. VII. in Verrem Lib. II. p. m. 148. 149.) gelernet,
der durch gleiche Liſt und Gewalt den TnrEOonMNaAST vm

jum ſPrieſeer des Jupiters einſchob. Die ganze Cicero—
viaricche Stelle paſſet viel zu ſchon auf den Herrn Grafen,
als daß ich ſie nicht hier einrucken ſollte: Cum ſuffru-
güis tres ex tribus generibus creati ſunt, res reuocatur ad

ſJoortem Perfecerat iſte imperio, vt pro ſiffragio Theo-
mnaſtus familiariſſimus in tribus illis renunciaretur. I

J

*84

ſorte cui imperari non porerat, expectabant homines,
2quidnum ducturus eſſet. Homo, id quod erut fucillimum,

primo vetat tortiri. iubet, extra ſortem Theomnaſtum
renunciari. Negant id Hracuſani, per religiones ſucro-
rum ullo modo ſfieri poſſe. Fas denique negant eſſe. Iu-
bet ille ſibi legem recitari: recitatur; in qua ſeriptum
erat vt quot eſſent renuusiati, tot in kydriam ſortes con-

2 Jiicerentur Cuius nomen exiſſet, vt is haberet id ſacerdo-
tium. Iſte homo ingenieſius et peracutus Optime. in-
quit nempe ſeriptum ita eſt, quot renunciati erant.

552

Quot ergo, inquit, Junt renunciati? Reſponſum tres.
Numquid igitur oportet, niſi tres ſortes conlicè, vna edu-

ci? Nihil. Coniici- iubet tres, in quibus feriptum eſſet
nomen Theomnaſti. Fit clamor, maximus, cum id vniuer-

ſis indignum, atque nefarium videretur. Ita Iouis illud
ſacerdotium ampliſſimum per hanc rationem Theomnaſio
datur. Und durch ſolchen Weg nun war es ebenfalls
moglich, daß des Herrn Graf Zinzendorf Comteſſe, von
15. Jahren, Aelteſtin werden konnte. Vid. Budingiſche
Sammlung T. III. p. 976.
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wenn ihnen das Loos nicht nach Wunſch ausfallt, ſo

oft und ſo lange, bis ſie ihren Zweck erreichen.
Bey der Wahl derer Herrnhuthiſchen Aelteſtinnen
kann man ſich der Wahl der Veſtaliſchen Jungfrauen
erinnern.* Wie man denn auch an der Aufnahme

der Bruder, an der Wahl. ihrer Biſchoffe und Aelte—

ſten ein Gegenbild derer durchs Loos erwahlten Pro
pheten zu Delphis, und des Romifchen Prieſterthums,

findet. Richteten oberwehnte Heyden, Chaldaer,
Araber und Romer ihre Reiſen und Marſche nach

dem Orakel des Looſes; ſo iſt aus den Redensarten:

Der Heyland will haben daß der nach Oſt
jener nach Weſt Jndien gehen ſoll, klar, daß ſie
ihre MißionsStreiffereyen eben auch nach derglei

chen Anweiſung vornehmen. f Und wenn ſchon die

armen dummen Schafe unter Wegss und in den bar

bariſchen Landern crepiren muſſen, ſo werden doch der

gleichen Sundenſchulden alle auf die Rechnung des

Heylandes geſchrieben. Gleichwohl iſt es zu bewundern,

daß der Heyland, oder das Loos, niemals die beſten

Bruder
Puxestio. l. e. p. 748.
Man ſehe das Lied nach, welches der Herr Graf auf

ſeine durchs Loos erwahlte funfzehnjahrige Tochter zur
Jungfer-Aelteſtin gemacht. Jn Buding. Sammil.

JT. 111. p. 976.

f Feusen. l. c. p. 378. ſeq. it. p. Gog9.
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Bruder und Schweſtern des Herrn Grafen in frem
de unbewohnte Lander verweiſet, wo ſie bald ſterben

konnten, ſondern dieſelben immer bey einander und in

ihrer Bequemlichkeit laßt. Allein, wer das gute Ver
nehmen weiß, welches unter dem Herrn Grafen und dem

ſo genannten Heyland obwoltet, wird ſich uber der
gleichen Gefaligkeiten nicht mehr wundern. Konnte

es bey den Lacedamoniern gtwas unſchuldiges ſeyn,

wæeenn ſie durchs Loos ausmachten, wer bey ihren

Mahtzeiten zugelaſſen, oder ausgeſchloſſen werden ſoll

te; ſo iſts im Gegentheil recht antichriſtiſch und wi
der den Willen des Heylandes, wenn die Herrnhuther

nach dem Loos dieſe beym heiligen Abendmahl zulaſ

ſen, andre aber abweiſen: Denn ſolches Beginnen iſt

ſchnurſtracks der gottlichen Vorſchrift zuwider, welche

uns auf die Selbſtunfung, 1. Cor. XI, 28. nicht
aber aufs Loosziehen, weiſet. So hat auch die Er
fahrung gelehret, was aus der heydniſchen Nachah—

mung des Looſes beym Heyrathen unter ihnen fur
ſchlimme Folgen entſtanden: wiewohl ich nicht ieu

gne, daß der Herr Graf manchem vertrauten Bruder
ſein Gluck gemacht, und ihm eine reiche Frau zuzu

looſen

Farsen. Pp. 471.
r* PLvrARcuvs in Lycurgo.i
t Fararn. Tom. J. p. 499. collat. p. 459. ſeg.
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looſen gewußt hat.“ Wehbe denen, die mit dem aus
gefallenen Loos nicht zufrieden ſeyn wollen! dieſe kon

nen ſich mit Lyſanders und des Romiſchen Rentmei
ſters Schickſal troſten, denn ſie werden gewiß, als

Leute, die nicht bey ihrem Herzen ſind, aller—
Ehre, Anſehens und bruderlichen Gemeinſchaft un—
wurdig ecklaret.

g. &lIII.
Vergleichung Es kommt mir mit dieſem ganzen Loos
des Herrnhu handel nicht anders vor, als wie vormals

dchn mit dem Gebrauch der Sibylliniſchen
ſchlagung der Bucher zu Rom. Es war, wie uns der
Sibollini-gelehrte PRk1DEAvx J erzehlet, keinem er
ſchen Bucher. qubt, die Orakel der Sibyllen im Capi-

tolio des Jupiters nachzuſehen, oder zu leſen, ausge

nommen dem heiligen Collegio gdem ſie zur Verwah
rung anvertrauet worden. Es haben daher die Glie

der dieſes Collegii allezeit, wenn man befohlen, dieſe

Orakel um Rath zu fragen, ſo eine Antwort daraus
hervor bringen konnen, als zu dem Endzweck dienlich
geweſen, um deſſentwillen der Befehl ergangen. Uund
das thaten ſie, ſie mochten nun etwas darinnen finden

oder
lIbid. P. 472.

win ſeiner Connerion des Nund N. Teſtaments mit den

ProfanScrihenten T. II.. 764.
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oder nicht. Denn darauf beruhete ihr ganzes Geheim

niß, wie aus verſchiedenen Exempeln klar iſt. Denn,

da die Groſſen zu Rom Ptolemaeo Auleti, Konige in

Egypien, alle ſein Geld aus dem Beutel gelocket, wel

ches er anwandte; um wieder in ſein Konigreich,
daraus er war vertrieben worden, eingeſetzt zu werden;

So lieſſen die. Romer, weil ſie vor den Staat beſſer
fanden, wenn dieſe Reſtitution nicht geſchahe, ein
Orakel aus den Sibylliniſchen Buchern vorſchutzen,

dag die Reſtitution unterſagte. Und da Caſar gerne

zum Konige declariret ſeyn wollte, ehe er die wider die
Parther aufhabende Expedition vornahm, ſo machte

er es mit denen Verwahrern dieſer Bucher aus, daß
ſie aus. ſolchen ein Orakel hervorbringen ſollten:

„Daß die Parther von niemand, als von einem Ko
„hige, bezwungen. werden konnten. Bey welcher Ge
legenheit Cicero ſchreibet:* „Laßt uns mit den Ver—

„Wwahrern dieſer Bucher handeln, daß ſie lieber ſonſt

„etwas, als einen Konig, herausbringen, weil dieſen

Zbhinfort weder Gotter, noch Menſchen, zu Rom leiden

wollen.Woraus klarlich erhellet, daß dieſe Bucher

zu einem Jnſtrument des Staats gebraucht worden,
und die Verwahrer derſelben, unter den Namen der

Orakel, ſolche Antworten daraus hervorgebracht, wie

D ſieDe lininat. Lib, II. Cap. LIV.
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ſie. ſie ſelbſt erdachten, daß ſie zu dem vorgeſetzten

Zweck am dienlichſten ſeyn wurden. Wer ſich aus
dem vorhergehenden erinnert, wie es die Vornehmſten

unter den Herrnhuthern mit ihrem Looſe karten, wird

dieſe Vergleichung vor gegrundet halten muſſen.

F. axIv.
Beleuchtung So meeiſterlich aber der Herr Graf den
einiger Stel: Einfaltigen die Augen zu blenden, und ihre
len, wo der
Herr Grat Gewiſſen zu betauben weiß; ſo wenig laßt

den Gebrauch ihm doch ſein uberbliebenes Licht der Ver
des Looſes nunft und Schamhaftigkeit zu, dergleichen
leugnet, oder
bemantelt. heydniſches und ſundliches Leben vor der

Welt zu geſtehen: daher er den Gebrauch des Looſes,
trotz ſeiner oben angefuhrten ſchriftlichen Zeugniſſe, und

wider die allgemeine Ausſage aller Augenzeugen, theils

uberhaupt, theils in gewiſſen Begebenheiten, leugnet,
oder bemantelt. Wir wollen ſeine eigene Worte aus:

dem Creuzreich, die er unter dem Namen der Wahr

heiten vortragt, beyfugen, aber auch gleich darauüf,
was zur Antwort dienen kann, kurzlich dazu ſetzen.

„Pag. 45. Eilfte Wahrheit: Daß das in derglei
„chen Fallen bey der Welt gar nicht gewohnliche Zu

„ſammenlooſen der Eheleute eine in unſern Gemeinen
„ganz ungewohnliche Sache, und alles, was davon

„debi-
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„debitiret wird, nichts anders ſey, als Contes faits

pà plaiſir.

Antrw. Dieſes wird zuwider oben h. 6. und 7. an
gefuhrten ſchriftlichen, theils eigenen, theils denen Zeug

niſſen anderer, die von ihnen ausgegangen ſind, be

hauptet.*

neas. 47. Sechſte Wahrheit Daß das Loos
zuberall in der Chriſtl. Evangeliſchen Kirche in gefahr

„lichern Dingen gebraucht werde, als bey uns.

gr Antwo. Einmal rechtfertigen die Exempel einge
ſchlichener Mißbrauche den Herrn Grafen nicht. Vors

andere muß er die gefahrlichern Falle, darinnen es in

unſerer Kirche gebraucht wird, anfuhren, damit man

ſehe, ob ſolche auch ins Wahrſagerloos einſchlagen.
Endlich konnen Feine gefahrlichern. Falle gedacht wer

den, als die Herrnhuthiſchen ſind, indem durchs Loos

beym Heyrathen die leibliche, durchs Loos aber beym
heiligen Abendmahl die geiſtliche Wohlfahrt Gefahr

kauft.

„Ib. Siebende Wahrheit: Daß es in obrig
„keitlichen und Miniſterial-Sachen an vielen Orten

„deeiſiver gebraucht werde, als bey uns.

D 2 Antw.Ein mundliches Zeugniß habe ich beylaufig beygebracht

in einer Epiſtel de impuro Epiſtopi Herruhutkianorum in
Ieſum amore p. 20.
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Antw. Muß ebenfalls erwieſen und dargethan

werden, daß dieſes an andern Orten ubliche Loos auch
dem Herrnhuthiſchen, dem  Weſen und den Eigenſchaf

ten nach, gleich komme.

„Ib. Achte Wahrheit: Daß deſſen Gebrauch
„lauſſer unſerer Kirche von dem erſten Synodo 1736.
„an) niemals ganzlich verbothen worden; bey uns

„aber auf allen Synodis offentlich wiederrathen, und

„beynahe unter Gewmeinzucht verbothen worden.

Antw. Das Theilungelbos iſt nirgends verbothen,

weil es ſein Anſehen durch Schrift und Vernunft er
halt. Aber das Verboth des Rathfragungs und

WuhrfägerLoofennlieget mit in folgenden Stellen:

Leuit. XIX, 31. RX. æT7: Deut. x VIII, 11. 12.
Eſ.XLIV, 24. Jer. XXIX, g. Zach. X, 2. Mich. III, 7.
Die vdom Herrn Grafen :vorgegebene Wiederrathung
und Verboth hat: min ur auf den gemeinen Mann

unter ihnen zu ziehen, weil der Gebrauch des Looſes

mit zu ihrer Diſeiplina arcani und Geheimniſſen geho

ret, die  nur dem heiligen Collegio deter Cuſtodum
und dem vornehmſten, Geſchwiſter. anvertrauet ſind,
die ſich aber davon offentlich nichts merken laſſen, als

was aus der Formut: Der Heylands wills haben,
und nicht buben, offenbar iſt, oder ein und andrer,

der
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der durch ſolches Loos benachtheiliget worden, ausge

redet haben.
„Ilb. Neunte Wahrheit: Daß das Loos die

„Wurdigkeit oder Unwurdigkeit unſerer Communican

„ten gar nicht determinire, weil man daſſelbe großten
„Theils auf ſie ſelbſt ankommen laßt, wie ſie ſich

„finden.
Antw. Alſo leugnen ſie doch das Loos nicht ſchlech
terdings beym heiligen Abendmahl, ſondern der Herr

Graf ſagt nur, daß ſolches die Wurdig- oder Unwur

keit der Communieanten nicht determinire. Allein, in
dem die Herrnhuther durchs Leos den Heyland fragen:

Was zugetaſſen werden ſoll? wollen ſie etwäs anders

von ihm wiſſen, als wer wurdig dazu ſey? Und un

ter was fur Vorwand konnen die durchs Loos Aus
geſchloſſenen ſouſt vom heiligen. Abendmahl zuruckge

halten werden, äls, weil ſie der Heyland /nicht fur

wurdig dazu erkanm hat? Ueberdem fragt ſichs:
Warum veiſchiedene ihrer Bruder, die doch als Muh
ſelige und Beladene ſich nach dieſer geiſtlichen Erqui

ckung ſehnen, gleichwohl bey ihnen noch nicht dazu

gelaſſen werden, ſvndern aus Noth, wie ſie ſagen,

noch bey uns zur Beichte gehen? Aus eben der ürſa-

che, weil ſie das Loos nicht fur tuchtig erkannt hat.

D 3 EsHier entſtehet die Frage: Jſt ein Herrnhuther, der ſich



54 1. Abſchn. Von dem heyduiſchen Urſprung

Es iſt alſo nicht genug, daß der Herr Graf Zinzen

dorf ſaget: Wir thun diß und jenes nicht in unſerer
Gemeine; ſondern er miiß auch zeigen, daß man

wahr
bdvollig in allen Stucken zu dieſer Secte bekennet, auch an

dem Orte, wo ſie ihr freyes ReligionsEercitium haben,
lebet, aber aus noch nicht genugſamer Heiligkeit, oder
weil ihn das Loos noch nicht getroffen, von ſeiner Kirche
zum Abendmahl nicht admittiret, und der noch dabey zu
erkennen giebt: wenn er bey ihrer Gemeine admittiret
wurde, ſo wurde er nicht zu uns kommen; Jſt ein ſol
cher, ſäge ich, in unſrer Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche
von einem Prediger, der von denen Unlauterkeiten dieſer
Secte, und, daß ſie der Augſpurgiſchen Confeßion nicht
zugethan, uberreuget iſt, zur Beichte und Abendmahl an
zunehmen? Wir antworten darauf mit Nein! Denn

1) Wir traten ſonſt mit einem in Gemeinſchaft durchs
heilige Abendmahl, der am fremden Joche ziehet. 1. Cor.

X, 12. 2. Cor. VI, 14.2) Wir raumeten denen Herrnhuthern hiemit ein,
daß unſer Abendmahl nicht ſo heilig und inviolabel, als
das ihrige, mithin ein unreiner Ort ſey, worinnen ſich
nur die von ihnen unwurdig gehaltenen waſchen durften.

3) Der Communicante verſuündigte ſich am Leib und

Bluit des Herrn, weil er durch deſſen Genieſſung mit uns
deutlich zu erkennen giebt, daß es unter uns mit der
Wurdigkeit eines Gaſtes nicht ſo genau genoinmen werJ de, als ben ihnen.

4. 4) Weil wir dadurch ihr gewohnliches Vorgeben un
J terſtutzen hulfen, ſie waren bey uns eingepfarrt, und als

Augſpurgiſche Confeßionsverwandten von uns angeſehen,
daß ſie folglich nicht ſtatum in ſtatu, und eccleſiam in
ercleſia hatten.

5) Wir widerlegten durch ſolche Annehmung alle
Schriften unſerer reinen Gottesgelehrten, welche erwieſen

J liſch Lutheriſchen Religion gehoren.



und Veſchaffenheit desjenigen Looſes c. F. XIV. 55

wahrhaftig angefangen häbe, oder im Ernſt anfangen

wolle, dieſe Mißbrauche abzuſtellen. Aber das iſt
ihm nie in Sinn kommen, wo bliebe ſonſt die ſo ſehr

Da4 geruhmte
Gd unſere Kirchkinder wurden dadurch geargert, und
ihre Gemuther zum Syneretiſmo, lndifferentiſmo, folg

lich auch Herrnhuthianiſmo, vorbereitet. Denn der ge—
meine Mann ſchlieſſet ſo: Durfen die Herrnhuther mit

uns zum Abendmahl gehen, ſo muſſen ſie mit uns einer—
ley Religion ſeyn, und ſo durfen wir uns kein Gewifſen
machen, auch zu ihnen uberzugehen.

Wollte man einwenden: a) Die Herrnhuther bekenneten
doch durch ſolchen Gebrauch des Abendmahls bey uns,

daß ſie unſre Heylsmittel fur kraftig und richtig hielten;
So antworten wir: 1) Es iſt ein bloſſes Jnterims-Be
kanntniß, denn ſobald ſie bey ihrer Gemeine admittiret
werden, verachten. ſie unſere Oeylsmittel. 2) Sie thun

es nicht unſerer Kirche zur Ehre, ſondern ſagen es ja
deutlich genug, daß ſie es aus Noth thun, weil ſie bey
ihnen noch nicht angenommen werden. 3) Die Kraft
und Rechtmaßigkeit unſerer Heylsmittel dependiret von
der Uebereinſtunmung mit Jeſu, Wort und Einſetzung,

 nicht aber von dein Beyfall der Herrnhuther.
Wendet mau ein: b) Daß die Aunehmung derſelben viel

leicht ein Mittel, ſey, ſolche verirrte Seelen wieder auf
den rechten Wit zu bringen; So xiehen wir ſolches in

oZweifel: Einmahl, weil ſie ſelbſt ffentlich ſagen, daß
ſie es in, allen ubrigen mit den Herrnhuthern halten, und
nur ſo lange bey uns zum Abendmahl gehen wurden, bis

ſfie dort angenommen worden. Anderns iſt zu merken,
daß keines von dieſen ubergelauffenen Beichtkindern bey

uns die Predigten beſuche, mithin halten ſie ja unſere
Gcottesdienſte fur unrein, und bezeigen ſich als offenbare

Verachter derſelben, zuwider der Ermahnung des Apo—
ſtels, Ebr. X, 24. Da ſie ſich alſo auf eine beharrliche
Weiſe unſerer Predigten auſſern, was iſt da fur Hofnung,
ſie von ihren Jrrwegen zu uberfuhren und zu rechte zu

bringen?
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geruhmte Jnfallibilitat ſeiner Gemeine? Wo bliebe
der Ruhm, daß ſolche von  dem Heyland regiergt

wurde? Der Herr Graf will glſo im Kleinen einen
Numa vorſtellen, welcher den Romiſchen Staat auf

lauter Aberglauben und betrugliche Erfindungen bau
ete: Dieſer (wie ihm denn auch einige die Erfindung

der Sibylliniſchen Bucher zuſchreiben) gab vor, alle
ſeine Geſetze wurden ihm von der Gottin Egeria ein
gegeben, blos, damit das Volk ſolche fur deſto hei

liger halten, annehmen und ihnen Gehorſam leiſten

mochte.“
ß. XV.

Die  Sund,. Jndem wir aber erwieſen, daß dieſe
lichkeit und Erfindung des Herrnhuthiſchen Looſes heyd

Sawuetn riſch ſey, ſo iſt die Sunduchkeit deſelben

wird erwieſen zugleich mit klar. Nie hat es Gott ſeinem

w)aus der bei. Volk erlaubt, die heydniſche Weiſe mit zu

uoen Schriſt. machen. Wir wollei die hieher gehorigen
Echriftſtellen beſehen. So lautet das Verboth Levit.

xx, q3. Wandelt nicht in den Satzungen der
cheyden, die ich vor euch her werde ausffoſ
ſen, denn ſolches alles haben ſie gethan, und

ich habe einen Greuel an ihnen gehabt. Ferner
Deut. XVIII, 5. ſeg. Wenn du in das Land

kommſt,
Ppripeaux Connexion T. II. p. 763.



und Beſchaffenheit desjenigen Looſes c. V. XEV. 57

kommſt, das dir der qherr dein Gott geben
ird, ſo ſollt du nicht. lernen thun die Greuel
dieſer Volker, dgß nicht unter dir funden wer
de, der- auf Pogelgeſchrey achte, (welches auch
Fine Art des Looſes war) oder Wahrſager, oder

Zeichendeuter: Denn wer ſolches thut, der iſt
Dem Herrn ein Greuel. Darum weil die Jſraeli
ten wandelten nach der Heyden Weiſe, ihre Sachen

wider den Herrn ihren Gott ſchmuckten, die doch nicht

gut waren, und.trieben boſe Stucke, damit daß ſie

den Herrn erzurneten, und dieneten den Gotzen, ſo
wurden ſie nach- Aſſyrien gefuhret. 2. Reg. XVII, 8.

Jhr ſollt nicht der heyden Weiſe lernen, ſpricht
der Herr. Jer. X, 2. Ja er ſchilt alle diejenigen
Narren, die ſich ſelbſt einen Gotzen bilden, er
nennt es Trugerey, ein verfuhriſch Werk. v.14. 15.
eoll Jeſex Lay. zr. Wie ernſtlich beſtraft nicht Gott

urch Hoſzam: das Jſraelitiſche Volk, daß es durch

Aun gewiſſes Vooß, ol donren rola, die Heyden nach
geahmet, und. dunch Ruthen geweiſſaget? Mein

Volk fragt ſein cholz, und ſein Stab ſoll ihia
qhredigen. Hoff .ua. Petrus kann an ſeinen neu
hekehrten Chriſten keine heydniſche Weiſe mehr dulden.

Es iſt genug, ſpricht er, daß wir die vergangene Zeit

des Lebens zugehracht haben, nach heydniſchem

D Willen
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Willen in Abgoöttereyen, 1. Pet. IV, z. und Pauil
lus nennet Gotzendienſt und Abgottereh eigene Wege

der hHeyden. Apoſtelgi XIV, 16. Wie ſcharf die
Vater der erſten Kirche daruber gehalten, daß ſich die

Chriſten damahliger Zeit nicht mit heydniſchen Wei

ſen, beſonders der Wahrfagerey, zu ihun macheü ſoll

ten, iſt unter andern beym Trnr vnurano zu le
ſen.“ Will der Herr Graf Zinzendorf einwenden,
daß nur die Anbethung  eines falſchen Gottes eine Ab

gotterey ausmache, und: fundlich ſey, nicht aber die
Rathfragung des Heylandes, als des wahren Gottes;

ſo antworten wir, daß der wahre Gott auch nicht ein
mat auf die Weiſe will verehret ſeyn, wie die Hehden
ihre falſchen Gotter verehrten, welches unter gewiſſen

Bildern und Gleichnifſen geſchahe. Erod. XX, 8.
Ja, daß er die Verehrung unter gewiſſen corperlichen

Geſtalten, als den großten Greuel und Abdotterey,

haſſe. Pſ. CVI, 2o. Wem wollt ihr denn Gott
nachbilden, und was fur ein Gleichniß wollt
ihr ihm zurichten? Jeſ. XL, 18-22. Die Jſrae
liten beteten unter dem Bilde des guldenen Kalbes den

Gott an, der ſie aus Egyptenland gefuhret hatte. Al

lein, war darum dieſer Dienſt entſchuldiget? O nein?

De ldololatria Cap. V. Cravp. FrLuvxx Firchenge
ſchichte Tom. J. Lib. V. Fe 5as. P J m J 48 3

S
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Er war ja eben eine Nachahmung der Egypter, die
ihren Gott Oſiris, unter dem Bild eines Kalbes oder

Ochſen, zu verehren pflegten. Die zehen Stamme

Jſrael verehreten unter. den Kalbern zu Dan und Be
thel den wahren Gott; Allein dem ohngeacht nennet

Gott ſolchen Gottesdienſt die grobſte Abgotterey:

J. Reg. XIV, 9. um derentwillen er alle die Konige,
welche dieſen  Dienſt eingefuhret und beybehalten hat
ten, mit ihren Geſchlechtern ausrottete; 1. Reg. XI11;

34. XIV, r1o. ſeq. wie er denn auch ſolchen Kalber

dienſt zur Urſache angiebt, warum er alle 1o. Stam
me in die immerwahrende Gefangenſchaft nach Aſſh
rien verſtoſſen. 1. Reg. XIV, 15. 16.* Eben ein

ſolches Mißfallen muß Gott heut zu Tage haben,
wenn Chriſten, die in die Vorrechte und Verbind

ülichkeit jenes heiligen Volks getreten, ein Loos einfuh
ren, dem wahrenj Gott dadurch um Rath zu fragen,

wodurch ehedem die Heyden ihre falſchen Gotter um
Rath gefraget haben. Wollte der Herr Graf einwen

den::es ſey aber doch miit ausdrucklichen Worten das
1 Loss nicht verbothen; ſo haben wir einmal bereits

im vorhergehenden XIV. geho erinnert, daß ſolches

45 Ie Verbothx* Hievon hat Herr D. Weickhmann in ſeiner Diſp. de cultu
imaginum relatino, die er vordem unter dem Vorſitz des
Herrn Generalſuperint. D. Hofmanns gehalten, Sect. II.
g. IV. p. 57. grundlich gehandelt.
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Verboth in denen Stellen Lev. XIX, z1. XX, 6. 27

Deut.x VIII, n2. Jer. XXIX, 8. liege. Sodann
iſt auch wohl zu behalten: Wenn Gottesdienſtlichkeiten
Gott gefallen ſollen, ſo muſſen ſie nicht nur nicht ver

bothen, ſondern aguch mit klaren Worten und aus—
drucklich gebothen ſeyn. Jer. VII, z1. XIX, 5. Es

haben ſich daher  die Herrnhuther heſonders zu merken,
was Jer. XIV., 14. ſtehet: Die Propheten weiſſagen

falſch in meinem Nahmen; (das thun die Herrn
huther beym Loos, wit greben Mißbrauch des Nah—

mens unſers Heylandes) ich habe ſie nicht geſandt,

und ihnen NB. nichts befohlen, und nichts mit

ihnen geredt: ſie predigen euch falſche Geſich—
te, Deutung, Abgotterey, und ihres Herzens
Trugerey. coll. XXIII, 32. XXIX, 23. Aaron
hatte einen ſpeciellen Befehl vor ſich, wenn er vormals

uher die zween Bocke das Loos warf; Levit. XVI,
8. ſeq. durch welchen Befehl ſich alſo Gott in dieſem
Fal ſtillſchweigend anheiſchig machte, durchs Loos zu

wurken, und ſeinen Willen dadurch zu offenbaren.
Aber was die Herrnhuther thun, dazu haben ſie nicht

nur keine Verheiſſung, daß Gott durch ihr Loos wur

ken, und ſeinen Willen kund thun wolle, ſondern ſie
thun es auch wider die Erlaubniß der heiligen Schrift,

und handeln alſo der Weisheit Gottes gar nicht gemaß,

als
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als die es nicht vor gut befunden, dergleichen Mittel,

ſeinen Willen zu erforſchen, vorzuſchlagen, oder zu

verordnen.

ſ. XVI.GSrlche vorwitzige Kopfe wollen den 2) Aus theo—
Ausſpruch des Apoſtels zu ſchanden ma— logiſchen

chen: Wer hat des Hherrn Sinn er, Grunden.

kannt? Rom. XI, 34. Deun ſie maßen ſich an,
einen Kundſchaſter in das geheime Cabinet des Koni

ges. aller Konige zu ſchicken. Ja, ſie ſchranken die
Jndependenz Gottes ein, und unterwerfen ſolches in
dependente Weſen ihrem Eigenwillen. Gott zu etwas

forgiren wollen, dazu er ſich nicht freywillig durch
Verheiſſungen anheiſchig gemacht hat, heißt: Die

Allmacht unter ein menſchlich Joch beugen, und dem

allerfreyeſten Weſen Gefetze vorſchreiben, nach wel

chen es agiren ſoll. Das dalles unterſtehen: ſich die
Herrnhuther. Sie ziehen den independenten Gott un

ter ſolche Geſetze der Bewegurig, denen nur ihre Wur

fel und Zettel unterworfen ſind. Noch mehr: Aber

glauben, Abgotterey, falſches Vertrauen, Mißbrauch
des gottlichen Nahmens, Lugen und Trugen bey dem

ſelben, ſind die Mißhandlungen, die bey dem aber
witzigen Looſe in unaufloslicher Verbindung ſtehen.

Was fur Ungerechtigkeit, Unbarmherzigkeit und Ge

wiſſens
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wiſſenszwang gehet nicht, vermittelſt dieſes ſelbſterwaht
ten. Richters, beym heiligen Abendmahl vor? Wie

mancher nach dem Loos ausgeſandter Heydenbothe

muß unter rauhen Himmelsgegenden Geſundheit und
Leben einbußen? Wie viel ungleiche Ehen werden

nicht dadurch geſchloſſen? Wie unglucklich werden

die Lehr und geiſtlichen Aemter, ohne Ruckſicht auf
die Gaben, durchs Loos beſetzt? Wie ungerecht iſt

es nicht, wenn ein Bruder oft zu etwas durchs Loos
gezwungen wird, dazu er weder Trieb, noch Geſchick,

noch innerlichen Beruf, bey ſich empfindet? Nichts

iſſtt unverantwortlicher, als daß man alle ausgefallene

Thorheiten, alle durchs Loos eingefadelte Unlauterkei

ten, dem Heylande. zuſchreibet. Ehe man nach Be
urtheilung, Einſicht und Gewiſſen handeln, und dine

mißlungene That ſelbſt verantworten will, eher burdet
man ſie lieber dem Heyland auf, ſo konmt man am

leichteſten davon. Es heißt: Der Heyland wills
haben;z es mag nun das, was er haben will, ſeinen

Eigenſchaften, ſeiner Weisheit, Gerechtigkeit und Gute

gemaß ſeyn, oder nicht. Niemand denket an die dem

Satan gegebene Abfertigung: Du ſollt Gott dei

nen qherrn nicht verſuchen. Matth. IV.7. Nie—
mand erinnert ſich der Warnung Paulli: Laßt uns

Chriſtum nicht verſuchen. 1. Cor. X, 9. Denn
ohnge
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ohngeachtet man ordentliche Mittel hat, ſeinen Zweck

zu erreichen, ſo fordert man doch auſſerordentliche Zei

chen und Wunder. Kann es wohl fehlen, daß ſie
den Lohn ihres Jrrthums, wie es denn billig iſt, an
ihnen ſelbſt durch augenſcheinliche Verderbniſſe em
pfangen? Nirgends finde ich das Loos ſundlicher und

gefahrlicher angebracht, als beym heiligen Abendmahl.

Das heilige Abendmahl gehoret zu den Gutern des
Reichs Chriſti, die alle Glaubige unter ſich gemein
haben. Niemand ſoll und kann ſie dieſer Gemein
ſchaft und deren Vortheile berauben, als die eigene Un

wurdigkeit. 1. Cor. XI, 28. ſeq. Was iſt es nun nicht

fur ein Kirchenraub und fur eine Tyranney, wenn man

die Glaubigen aus dem alten freyen Beſitz ſolcher Ge

meinguter ſetzet, daß ſie deren Genuß nicht Jeſu und
ſeinem Vermachtniß, ſondern den Anſtalten des Graf

Zinzendorfs, und dem Ausfall einer falſchberuhmten

Kunſt, zu danken. haben ſollen. Jſt das nicht ein

ander Evangelium, als das Paullus geprediget hat?
Gal. 1, 8. Dieſer ſagt: Der Menſch prufe ſich

erſt. Der Herr Graf aber ſagt;: nein! er looſe erſt.

Paullus will fur Chriſti Diener und Haushalter der
Geheimniſſe, 1. Cor. IV, 1. der Herr Graf aber mit

ſeinen Aelteſten fur Herren der Geheimniſſe, gehalten

ſeyn: Denn nach dem Loos laßt er hinzu, welchen er

will,
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will, und ſchlieſſet aus, welchen er will. Hat er wohl

ein gegrundeter Recht, uber die Heylsguter und den

Rock der Gerechtigktit Jeſu eigeninachtig zu diſponi
ren, als dort die Kriegsknechte bey der Ereüzigung des

Heylandes, die um den gewurkten Rock des Herrn
looſeten, weß er ſeyn ſollte? Joh. RIX, 24. Doch wie

der Herr Graf, ohne lange zu fragen, ſich eine freye
Macht uber die Guther und Capitalien ſeiner Bruder

angemaßet,“ eben ſo hat er ſich auch uber die geiſtli

chen Guter dergleichen heraus genoinmen.

h. XVII.
J) Aun ver. Die Herrnhuther geben vor, der Hey

nunftigen land wurke inß Loos auf die allerſonderba

d dl reſte und unmittelbareſte Weiſe: abet cs

den. fragt ſich: Kann Gott mit Seegen und
Wohlgefallen in eine Sache wurkeit, welche er/ wei

ſie heydniſch, abetglaubiſch, ungerecht, voli Mißbrauch

und Verſuchung Gottes iſt, verbothen hat? Eine
Direction und Regierung behalt ſich Gott zwar auch

bey
Die neurſtenl Unlautetkeiten und Gewaltthatigkeiten, welche

in Engekand vom Herrn Grafen Zinzendorf und ſeiner
Secte, an reichen Gliedern verubet worden, geben von

obigem einen vollſtandigen Beweis ab, welchen man“
nicht ohne Empfindung leſen kann in George Whiete
fi lds Beſtrafungsſchreiben an Herrn Grafen dinzendorf
pam. ii bis 22,
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bey denen tadelhafteſten Handlungen der Menſchen

vor, indem er ihnen Schranken ſetzt, und das Boſe

aus weiſen Abſichten zulaßt, oder hindert; aber lei—

nesweges eine Mitwurkung. Diieſes iſt als eine
Hauptregel bey dieſer Sache zu merken, daß man
nemlich die Regierung Gottes von ſeiner Mitwurkung

wohl unterſcheide. Letztere iſt niemals in Dingen an

zutreffen, die Gott mißfallen; aber erſtere leget die
Hand auch an Dinge, die wider ſeinen Wohlgefallen
unternommen werden, um nemlich entweder die Thor

heiten der Menſchen zu beſtrafen, oder die thorichten

Unternehmungen ſeinen geheimen Abſichten gemaß zu

lenken. Z. E. bey Verkaufung des armen Joſephs
hat ſich die gottliche Mitwurkung nicht beſchaftiget,

denn die Handlung war gottloß; wohl aber ſeine Re

gierung, weſche dieſe verabſcheuungswurdige That
der Bruder zu vieler Lander Erhaltung wendete. Gen.

L 20. Die ganze Leidensgeſchichte unfers Heylandes
iſt voll von Exempeln, welche dieſen Unterſchied unter

der gottlichen Regierung und Mitwurkung ins Licht

ſetzen. Wer demnach behauptet, der Heyland rede,

wurke, befehle und verbiethe durchs Loos, der macht
ihn zu einer Urſache aller derer Sunden und Unlauter

keiten, die durchs Loos verubet und befordert werden.

Nicht nur Gott und die geheiligte Religivn wird durch

E das
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das Loosziehen der Herrnhuther verunehret, ſondern

auch die geſunde Vernunft, ja auch das gemeine We

ſen leidet dabey. Die Vernunft mag eine Sache noch
fur ſo ausſchweifend, widerſprechend und verderblich
anſehen; iſt das Loos daruber geworfen, ſo heißt es:

Der Heyland wills haben; und alſo wird unter
dem Nahmen Jeſu die. geſunde Vernunft entwafnet,
damit ſie ſich keinen Krummen und Schalkheiten wi

derſetzen konne. Sind ſolchergeſtalt nicht die durch
Aberglauben geblendeten Seelen allen Hintergehungen

und Vervortheilungen ausgeſetzt? Und was hat ein
Slaat nicht vor Nachtheil von dieſem Joch des Aber

glaubens zu furchten? Haben ſich die Herrnhuther
einen Anhang von beguterten Einwohnern eines Lan
des gemacht, ſo iſt deren Vermogen ſchon ſo gut, als

ihre. Entweder ſie ziehen die Einwohner unter dem

Befehl des Looſes: Der Heyland wolle es haben;
aus dem Lande, und ſchicken ſie, wohin ſie ſie haben

wollen; oder ſie machen ſie durch gleiches Deeret in

ihrem eigenen Lande zu Bettlern, daß ſie endlich Land

laufer werden muſſen.“ Denn weil der Zinzen—
dorfiſche Heyland, nach dem Ausſpruch des Herrn
Grafen, aus Laſtern Tugenden, und was auch wi

der die Natur iſt, zur Moral machen kann: f ſo

Whietefields Veſtrafungsſchreiben p. 20. kann
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kann der Herr Graf, als deſſen angemaßter Bevoll
machtigter, das naturliche Geſetz der Unterthanen ge

gen ihre Obrigkeit aufheben, ſie von der Verbindlich

keit gegen dieſelbe loßzehlen, Eingriffe in fremde Ma

jeſtatsrechte thun, fremden Unterthanen befehlen, und

ſie zur Strafe ziehen, Eheleute trennen, uber fremde

Kinder, wider ihrer Eltern Willen, diſponiren, das
alte. Suum cuique abſchaffen; und befehlen, daß fal

ſche Wechſel ausgeſtellet, geborgt und nicht bezahlt,

4 E2 undJn der cgqten Rede zu Zeiſt p. 141. Er (der Heyland)

kann diſponiren uber Leib und Seele, er kann die
Ordnung des Heyls machen und alle Stunden wieder

umdrehen, daß das Hinderſte zuvorderſt kommt; er
kann Geſetze machen und abſchaffen; er kann zur
Moral machen, was wider die Natur iſt; er kann
die hochſte Moral zur ſchandlichſten That, und zum
ſchandlichſten Gedanken machen, was am geſitteſten
gedacht iſt. Das heißt die Vollkommenheiten und Ei
genſchaften Gottes auch auf Contradictoria extendiren.
So hat noch nie ein vernunftiger Menſch geredt.

*Dergleichen Vorfall Herr Hofrath Rimius in ſeiner Er
zehlung vom Urſprung und Fortgang der Herrnhuther,
und zwar aus der hiſtoriſchen Nachricht von den
Mahriſchen Brudern zu Herrnhaag p. 98. von einem,
Namens Major Schuhmann, anfuhret, der eine Toch
ter unter den Herruhuthern hatte. Dieſer bekam Nach
richt, daß 40. Leute aus dieſer Geſellſchaft durchs Loos
verheyrathet, und drauf nach Penſilvanien geſchickt wer
den ſollten. Ob er nun gleich bey der Landes-Herrſchaft
zu Budingen um Auslieferung ſeiner Tochter von Herrn
haag anhielt, ſo könnte doch ſolche nicht geſchehen, weil
die Obern ſie bereits an einen andern Ort weggeſchickt
hatten.
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und alſo auf alle Art und Weiſe der arme Nachſte

um das Seinige gebracht werde,“ allezeit vorausge
ſetzt: Der hHeyland wolle es haben. Jſt jemals
ein groberer Mißbrauch des. gottlichen Nahmens und

erſchrecklichere Gotteslaſterung gehöret worden? Das
Loos, welches demnach zu allen Gottlofigkeiten Vor

ſchub leiſtet, iſt nicht mur ſundlich, ſondern auch ſo

gar eine Quelle unzehlicher Abweichungen von
gottlichen und weltlichen Geſetzen.

Whitefields Beſtrafungsſchreiben p. 17. 20.



Andrer Mboſchnitt.
Vaon denen Fcheingrunden dieſes Sooſes,

welche geprufet werden.

g. l.woch nunmehr muſſen wir auch Einige allge—

meine An
 die Grunde beleuchten, worauf nerkungen,
en etwa die Herrnhuther ihre die den Weg

lung allerſich wurklich berufen konnten. Weil die gcheingrun

heilige Schrift voll von Spruchen und Ex de bahnen.
empeln iſt, welche vom, Looſe handeln: ſo wollen wir

erſtlich einige allgemeine Anmerkungen vorausſetzen,

die den Schluſſel zur Widerlegung aller gegenſeitigen
Grunde geben, und ſodann die Spruche und Erem

pel insbeſondere beleuchten, darauf ſich die Anbeter des

Looſes beziehen, ob ſie ihnen auch wurklich zu ſtatten

ommen konnen. Die allgemeinen Anmerkungen ſind
dieſe: Alle die Schriftſtellen und Erempel, worauf

Ez. ſich
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ſich unſere Gegner berufen, handeln entweder von ei

nem burgerlichun Theilungs und Entſcheidungsloos,
S. II. voder ſie beziehen ſich auf ein von Gott in der

ultteſtamentiſchen Kirche ſelbſt angeordnetes und be

fohlnes Loos; oder ſie gehen auf ein Loos, welches zur

Zeit der theocratiſchen Regierung gewohnlich war:;
oder die ·Schriftſtellen bezeichnen ein an und vor ſich

ſchon ſundliches und von Heyden gebrauchtes Loos,

auf welches man ſich nicht berufen kann, und dabey

ſich nur (g. antec.) die gottliche Regierung, nicht aber

die Mitwurkung, beſchaftigte; oder ſie enthalten eine

Art des Looſes, welches Perſonen gebraucht haben,

die in der Religion ſonſt manchen vorwitzigen und un

erlaubten Schritt thaten, und deren Verhalten wir,
weil Gott mit ihnen in vielen andern ſchlecht zufrieden

war, nicht zu einem ſichern Muſter erwahlen durfen,

ſo wenig, als wir dergleichen Loos als ein Orakel zu

betrachten haben. Oder das Loos, wovon die Schrift

redet, ward von ſolchen Perſonen gebraucht, die in
einer ganz andern Verhaltniß mit Gott, in Anſehung

ihres Berufs und andrer Umſtande, ſtunden, als wir.

Auch ſuchen die Looszieher vor ihren Aberglauben
Schutz in der Prari des erſten Chriſtenthums, da

man durch ein Loos, das in Aufſchlagungg der bibliſchen

Bucher und andern Erfindungen beſtund, in verbor

genen
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genen und kunftigen Fallen ſich Raths erholete. End

lich macht man zu einer Regel, was Gott zuweilen
einem und dem andern Angefochtenen, bey Erofnung

ſeiner Bibel, zu ſeinem Troſt als von ohngefahr in die

Augen fallen laſſen. Unter dieſe erzehlten Claſſen nun

werden wir alle in folgenden ſphis vorkommende Ver

theidigungsgrunde der Looszieher bringen, und auch

aus ſolchen Anmerkungen beurtheilen und beantworten

konnen.
4. 11.

Wenn fich die Herrnhuther auf Joſ. Der erſte
Scheingrund

XIV, 2. berufen, allwo es heißt, daß Elea us Joſ. xiv.

ſar und Jofua das gelobte Land durchs Neh. Xi.i.
Loos ausgetheilet; ingleichen auf Neh. XI, r. Prov. AvI.

ſo antworten wir, daß hier das burgerliche

Theilungsloos verftanden werde, welches wortet.

ſich wohl in Erbſchaſts und andern Fallen nach ab

getheilter gleicher Proportion gebrauchen laßt, nicht

aber bey der Aldmiſſion zu denen Heylsmitteln und Er

wahlung derer Diener der Religion, wobey uns Gott
nicht an das Loos, als an einen Schiedsrichter, ſondern

geſtalten Sachen nach, an ſein Wort, an unſere
Wernunft, an die Selbſtprufung und unſer Gewiſſen

gewieſen hat. Die oben ſchon angezogene Stelle,

Prov. XVI, 33. Das Loos wird geworfen in den

Ea4 Schoos:
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Schoos; aber es fallt, wie. der herr will:
handelt ebenfalls vom Entſcheidungsloos, wie aus Cap.
XVIII, 18. erhellet, und will Salomo nur ſo viel

ſagen, daß, wie alle Dinge, Matth. X, 29. alſo auch

dieſe Handlung, der göttlichen Vorſehung unterwor
fen ſey. Ja das Loos, welches Joſua brauchte, war

ein wurdiger Gegenſtand der Mitwurkung Gottes.

Denn er hatte Befehl dazu, es war keine Verſuchung

Gottes, und war alſo weder der Religion, noch Ver

nunft zuwider. Jch meyne ja, es ſey dem Herrn
Grafen der Unterſchied zwiſchen Joſua und ihm, im

eigentlichſten Verſtande, zu Hauſe und zu Hof kom
inen, als er, dieſem Furſten des Volkes Gottes nach

zuahmen, den Platz in der Grafſchaft Budingen, wo
er chherrnhaag hinbauen wollte, durchs Loos be

ſtimmte und ausſuchte. Die Sitze, welche Joſua den

Stammen Jſtael durchs Loos anwies, ſind von de

nen Jfraeliten auf 150o. Jahr beſeſſen worden; aber
der Sitz Herrnhaag, welchen der Herr Graf Zinzen

dorf durch ſein Loos ſeinen Brudern angewieſen, iſt

kaum 15. Jahr von ihnen beſeſſen worden, ſo haben
ſie fort gemußt. Welches Loos iſt nun Gott gefalliger

geweſen?  des Joſua, oder des Graf Zinzendorf ſei

nes? Wenden ferner die Herrnhuther vor, daß Da
vid vormals die Prieſter durchs Loos erwahlet habe:;

1. Chron.
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1. Chron. XXV, ſ. ſo wird gleich in angezogener
Stelle die Urſache dazu geſetzt, daß ſolches geſchehen,

alle mogliche Uneinigkeit zu verhuten: Weil beyder

ſeits, ſowohl die aus Eleaſars, als aus Jthamars
Kindern, Oberſten vor Gott im Heiligthum waren,

und alſo gleiches Anſehen und Recht zu dieſer Bedie
nung hatten. Gleiche Verhaltniß hatte es mit den
heiligen Sangern, 1. Chron. XXVI, 7. 8. die durchs

Loos an ihre Amtsverrichtungen gewieſen wurden:

Weil ſie alle von gleicher Geſchicklichkeit, und (v. 7.)
alleſammt Meiſter waren; ſo konnten ſie nicht unpar

theyiſcher, als durchs Loos, geordnet werden. Die

ſes aber wurde, wie man ſiehet, nicht als ein Orakel,

ſondern. nur zur unpartheyiſchen Entſcheidung unter

gleich und gleich, gebrauchet; uber deſſen Unſchuld

und Zulaßigkeit ich mich oben, im erſten Abſchnitt,

F. II. und III. erklaret habe.

S. III.Meynen die neuen Sortilegi eine Stutze Der andere

vor ihren Aberglauben aus Levit. XVI, g, Scheingrund
zu nehmen, allwo Gott befahl, zween Bocke dus Lev. xvn,

2. wird beantbeym levitiſchen Gottesdienſt, den einen wortet.

zum Opfer, den andern zur Wuſten, zu beſtimmen;
ſo antworten wir: Diſtingue tempora, et concorda-

Epz bit
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bit Seriptura. Einmahl war hierbey das Loos aus
drucklch von Gott anbefohlen, und durch dieſen Be
fehl machte ſich Gott auch ſtillſchweigend zu ſeiner

Mitwurkung anheiſchig. Sodann gehorete dieſe An

vrdnung mit zum CeremonialGeſetz, folglich kann
ſolches, nachdem das ganze Levitiſche Geſetz, und alſo

auch die Bocke, welche ausgelooſet werden mußten,

abgeſchafft iſt, gar nicht zum Vorwand der Nachah

mung dienen.

Iv.
Der drirte Daß Joſua den Diebſtahl des Achans
Scheingrund vermittelſt des Looſes erforſchet: Joſ. VII,
aus Joſ. VII.1z.u.n. Gam. 13. Jngleichen, daß Samrel, als ein
R. 20. 21. Mann, der die gottliche Eingebung, ſo wie

wird beant. Joſua, hatte, den erſten Konig in Jſrael,
wortet. Saul, durchs Loos erwahlet, 1. Sam. x,

20. 21. geſchahe unter der Theocratie, oder, zu der

Zeit, da Gott ſelbſt die konigliche Gewalt uber ſein
Volk ausubete „1. Sam. VIII, 7. und von ſeinen
Unterthanen gefragt ſeyn wollte, auch, als Selbſtherr

ſcher, ſeinen Willen entweder durch die Snechina, oder

durchs Vrim et Thummim, oder durch Geſichte und

Traume, oder durchs Loos, oder auch durch ein an

deres ſeiner Weisheit bequemes Mittel, ſeinen Unter

thanen
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thanen kund machte, und die vorkommenden Falle

entſchied. Da auch das Volk Jſrael, ohngeachtet
es Konige bekam, doch ein Volk des Eigenthums

blieb, welches in allen beſondere Freyheiten hatte, ſo

mußte es ſeine Dependenz gegen Gott, als ſeinen ei

gentlichen Souverain, dadurch zu erkennen geben, daß

es ihn fragte, Jeſ. VIII, 19. wie denn Gott ſehr ubel
damit zufrieden war, wenn es ihn zu fragen aufhorete.
2. Reg. J, z. s. Wenn nun der Herr Graf folche

Exempel zu ſeiner Vertheydigung herziehen will, ſo
muß er erſt erweiſen, daß wir eben noch in der Oeco

nomie leben, darinnen Joſua und Samuel gelebet;
und daß ſich Gott noch jetzo ſowohl durchs Loos, als

durch die Wolke uber dem Gnadenſtuhl, durchs Licht

und Recht, oder auf eine andere auſſerordentliche

Wiiſe, offenbahre. Nun ruhmet er ſich zwar einer
Theocratie und unmittelbaren Beherrſchung Gottes

uber ſeine errichtete Gemeine; Allein, weil däs eben
der Satz iſt, den er erſt zu beweiſen hat, ſo konnen

wir ihm auch die Freyheiten und Gerechtigkeiten einer

Theocratie nicht zugeſtehen, wollen wir nicht in gleiche
Phantaſie und Traumiereh mit ihm verfallen, oder die

Chriſtocratie und Theocratie auf eine unbequeme und

unuberlegte Art mit einander vermengen. g. V.
Hofrath Rimius in ſeiner Erzehlung vom Urſprung und

Fortgang der Herrnhuther p. g1.
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g. V.
Der vierte  Die Beziehung auf das Loos, ſo Haman

Scheingrund uber die Juden, Eſth. 111,7. und die
aung, Schifleute wegen Jonam, warfen, Jon.
1.7. wird be- 1, 7. wurde denen heutigen Verfechtern des

aJntwortet. Looſes zu ſchlechter Ehre gereichen. Denn
ſolches war von heydniſchem Urſprung, und wurde

auch von Heyden gebraucht. Es fiel zwar durch gott
liche Zulaſſung auf Jonam; aber was folgt hieraus?
Nichts weiter, als daß Gott zugelaſſen, daß Jonas,

weil er bey den Heyden Zuflucht geſucht, auch von

dieſen Gotzenknechten, wegen ſeiner Flucht vor dem
wahren Gott, beſtraft werden ſollte. Ja was hin
dert es, wenn wir ſagen: Der Satan, dem dieſe
Schifleute dienten, habe ſeine Hand bey dieſem Looſe

gehabt, und ſolches auf Jonam gelenket, um ihn, als
einen rechtglaubigen Propheten, durch die Hande ſei

ner Ergebenen zu ſturzen: Gott aber habe ſolches ge
ſchehen und den Propheten ins Meer geworfen werden

laſſen, weil er auf eine wundervolle Weiſe dieſen

Propheten zur Erkanntniß bringen, und durch ſeine
allweiſe Regierung der ganzen Sache einen ſolchen

Ausgang geben wollen, daß, dem Reiche des Satans

zum Trotz, ein wichtiges Vorbild des Todes und der

Auf
ð
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Auferſtehung Jeſu Chriſti daraus kommen muſſen.

Matth. XII, 40.

ſ. VI.Will man das Loos zwiſchen Saul und Der funſte

ſeinem Sohn Jonathan zum Behuf neh Scheingrund

men, 1. Sam. XIV, 27. ſo erinnere ich

einmahl meine Leſer an der (9. J. antec.) beantwortet.
vorausgeſchickten allgemeinen Anmerkung: nemlich,

was ein Menſch vornimmt, der ſonſt in Rebgions
ſachen manchen verbothenen und vorwitzigen Schritt

thut, (1. Sam. XIII, 9. 13.) und weswegen Gott
ſchlecht mit ihm zufrieden iſt, muß uns im geringſten

micht zur Lehre dienen. Vors andre iſt noch nicht

ausgemacht, daß Gott allhier durchs Loos habe ant

worten und ſeinen Willen.kund thun wollen, weil mir

ſolcher Ausſpruch mit der Gute und Gerechtigkeit Got

tes zu ſtreiten ſcheinet, und andere Umſtande mehr ſol

ches unwahrſcheinlich machen. Man betrachte dieſe,
Begebenheit in ihrem ganzen Zuſammenhange. Der

Konig Saul bekam, als er nach einem durch Jona
than uber die Philiſter erhaltenen Vortheil das Ephod,
wegen Fortſetzung des Sieges, um Rath fragte, keine

Antwort. Es heißt v. 37. Aber der Herr ant
wortete, ihm zu der Zeit nicht. Die Urſache ſol

cher
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cher verweigerten Antwort ſuchet man gemeiniglich
darinnen, weil Jonathan im Walde Honig gegeſſen,

welches dem Eyd und Fluch des Koniges zuwider ge

laufen: Verflucht ſey jedermann, der etwas

iſſet, bis zum Abend, daß ich mich an meinen
Feinden rache. v. 24. Allein weil 1) der Geiſt

Gottes den Jonathan des Honigeſſens halben ſelbſt
entſchuldiget, und meldet, er habe von des Vaters
Beſchworung nichts gehoret. v. 27. 2) Dieſer kluge

und tapfre Prinz, als ihm ſolches vom Volke hinter

bracht wird, offentlich bezeuget, ſein Vater habe ſich
durch ſolches harte Verboth ubereilet, maſſen durch

die unvermeidliche Mattigkeit der hungrigen Armee
nunmehro die Schlacht nicht weiter konne fortgeſetzet

werden. 3) Saul durch ſolches ſtreuge Verboth An

laß gab, daß das hungrige Volk ſich an dem klaren
Verboth Gottes, kein Blut zu eſſen, Gen. IX. Le-
uit. III, 17. verſundigte, (welches eine grobere Ver

ſundigung war, als mit dem Stabe ein wenig Honig

doſten, das nie, als durch den unbeſonnenen Fluch
Sauls verbothen war, den noch dazu Jonathan nicht

wußte.) Und viertens man auch nicht lieſet, daß

Saul wegen ſeines vorhergegangenen eigenmachtigen
Opferns, welches Samuel hart beſtraſte, c. XIII. 13.

boreits wieder mit Gott ausgeſohnet geweſen, woran
ich
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ich denn billig zweifle, weil Gott itzt nicht dem Saul,

ſondern ſeinem Sohn Jonathan, die Ehre des Sieges

zuwandte; c. XIV, 6. a5. Als kann man ſicher glau—
ben, daß Gott ſeine Antwort durchs Ephod nicht um

einer Verſundigung Jonathans, ſondern vielmehr um

Sauls willen, zuruckbehalten habe. Jeſ. LIX, 2.
Nun ſchlieſſe ich weiter: Die Urſachen, die der ge
rechte Gott gehabt hat, dem Saul durchs Ephod nicht

zu antworten, die muß er auch gehabt haben, ihm

durchs Loos nicht zu antworten. Wer kann alſo ſa
Dgen: Gott habe zwar wegen ſeiner Gerechtigkeit dem

ſundhaften Saul nicht antworten konnen durchs E
phod, er  habe aber doch, ſeiner Gerechtigkeit unbe

ſchadet, dem Saul eine Antwort durchs Loos erthei
len konnen, Ware hieraus wohl ein Mißfallen und ei

ne Ungnade Gottes zu ſchlieſſen? Wurde nicht vielmehr

daraus ein Zeichen der allerſonderbareſten Vorſehung
Gottes und Gefalligkeit gegen Saul offenbar? Nun

hetrachte man auch den Ausfall des Looſes ſelbſt. Es

traf Jonathan: Das hieß, nach der Deutung, die
Saul daruber machte, Jonathan ſollte das Leben ver

liehren. Siehet dieſes Urtheil dem Liebhaber des Le
bens ahnlich? Kann Gott das unbeſonnene Urtheil

eines wutenden Konigs durch ſeinen Ausſpruch bekraf

tigen, einen unſchuldigen und rechtſchaffenen Prinzen

unzu
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umzubringen, den er wenig Stunden vorher zu einem

recht auſſerordentlichen Werkzeug gebrauchet, ſein

Volk aus der Philiſter Hand zu erloſen? Das Volk
und Jonathan waren von der Gottlichkeit dieſes Aus
ſpruchs und deſſen Deutung ſo wenig uberzeugt, als

ich, drum widerſetzte ſich auch ein jeder ſolchem Blut

urtheil, und Jonathan ſelbſt fuhrete ubber die Unge
rechtigkeit deſſelben Klage. v. 43. Keines von beyden

hatte ſich deſſen unterſtanden, wenn ſowohl der Prinz,

als die Armee, von der Gottlichkeit des ausgeſproche

nen Urtheils ware uberzeuget geweſen. Und wurde
auch wohl alle dieſe Widerſetzlichkeit den gottlichen

Ausſpruch, wenn er Jonathans Todesurtheil in ſich
enthalten, haben hemmen konnen? Gewiß wurde

Gott durch eine klarere und furchtbarere Offenbarung

auf Erfullung ſeines Willens gedrungen haben; wel
ches aber gleichwohl nicht geſchehen iſt. Nichts war
alſo, das der Konig auf die Rechnung der gottlichen

Mitwurkung ſchreiben konnte. Denn wenn er ja

den Ausfall dieſes Looſes zum Vortheil ſeiner Leiden

ſchaft auslegen, und ſolchen an dem unſchuldigen Jo

nathan voltziehen wollte, ſo laßt ſich doch dabey, wie
bey andern ohne Erlaubniß unternommenen Looſen,

nichts Gottliches, als die bloſſe Direltion, einraumen,

die nicht ſelten die Vergehungen, zu Beſtdafung und

Be
g
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Beſchamung ihrer Urheber, ausfallen laſſet. Hatte
nun Gott dem unbarmherzigen Vater zugelaſſen, daß
er nach der vermeynten Vorſchrift des Looſes agiret,

ſowurde ſolcher, zur Strafe ſeiner unordentlichen Lei

denſchaft, ſich durch einen Mord um ſeinen tapfern

Prinzen gebracht haben.

21

.9. VII.
Doch da die Verehrer des Looſes in den Der  ſechſte

Zeiten des alten Teſtaments keine taugliche Echeingrund
J

Stutze finden, ſo vermeynen ſie im neuen us Aetor.,
24. 26. wird

Teſtament deſto feſtere Grundſeulen anzur beantwortet.

treffen. Die Wahl Matthia zum Apoſtelamt iſt es,
welche ſie ſich treflich zu Nutz zu machen wiſſen. Denn

ſie wurde durchs Loos beſtatiget. Aetor. J, 24. 26.
Alleine wir erinnern den geneigten Leſer an der d. J.
antee. vorausgeſetzten Anmerkung, daß das Loos, wo
von die Schriſt Meldung thut, bisweilen von ſolchen

Perſonen ſey. gebrauchet worden. die in einer ganz an

dern Verhaltniß mit Gott in Anfehung ihres Berufs

und anderer Umſtande geſtanden, als wir. Dieſe

Anmerkung wird ſich ſogleich mehr aufklaren. Es
ſollte NB. ein Apoſtel an Juda Stelle erwahlet wer
den, und zwar ein ſolcher, der eben, die Gewalt und

das Anſehen hatte, wie die andern Apoſtel, damit er

F mit
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mit jenen v. 21. ein Zeuge der Auferſtehung Jeſu Chri

ſti ſeyn konnte. Nun waren alle Apoſtel unmittelbar

von Jeſu ſelbſt berufen worden; wie denn der unmit
telbare Beruf zu dem Character eines Apoſtels geho

ret. Sollte nun Matthias ein ſolcher Zeuge werden;
ſollte er bis auf den kleineſten Umſtand denen andern

Apoſteln an Wurde gleich ſeyn: ſo mußte ihn auch

der Heyland ſelbſt erwahlen, berufen und anzeigen.

Sichtbarlich war der Herr nicht mehr gegentvattig:
es beliebte ihm auch nicht, deswegen zu erſcheinen,

wie er beym Beruf Pauli, Act. IX, 3. ſeq. gethan;

alſo befragten ihn die Apoſtel, (welche aus Eingebung

des heiligen Geiſtes wiſſen konnten, daß er ſich alſo
offenbahren wurde,) durchs Loos um ſeinen Willen,

indem ſie zwey Manner in die Wahl vrachten, die ſie

von gleicher Tuchtigkeit zu ſeyn glaubten. Und es
gefiel dem Heyland, auf ihre vorhergegangene Bitte,
durchs Loos anzuzeigen, welchen er zu dieſem Amt er
wahlet habe. Da wir nun heut zu. Tage keine eigent

lichen Apoſtel mehr zu wahlen haben, ſo haben wir

auch keinen Bewegungsgrund vor uns, dadurch wir
den Heyland zu dergleichen auſſerordentlichen Offen

bahrungen anhalten konnten, michini hat auf dieſen

auſſerordentlichen Fall mit Matthin ſich niemand un

ter einem gegrundeten Vorwand zu berufen. Wie

wohl
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wohl mehr, als zu gewiß, iſt, daß in den erſten Zei
ten des Chriſtenthums daher Gelegenheit genommen

worden, nicht allein die Rechtmaßigkeit des Looſes zu

vertheidigen, ſondern auch ſolches bey Beſetzung der

Kirchenamter zu gebrauchen. Ob es mit Recht ge

ſchehen ſey, kann ſchon aus dem, was wir itzt von dem

Vorzuglichen und Auſſerordentlichen einer Apoſtelwahl

gedacht haben, geurtheilet werden. Doch wollen wir gleich

etwas umſtandlicher unſere Gedanken davon eroffnen.

F 2 ſ. VIII.Io: Perx. vr Lvpuwis Diſſert. de Sorte fuffrag. eecleſ.
BinGuaumi Origines Lib. IV. Cap. J. Serpexvs de

Hneur. Lib. II. Cup. IV. VI. Virxinsa de Gnag.
ver. Lib. III. Parr. I. Cap. XV. und Pertſchens Verſuch
einer Kirchenhiſtorie Cap. X. Sect. I. F. XXIV. p. 167.
Jch will hier nur eine Stelle aus der Paraphraſi Pacliy-
merae behm Dionvstio Aktorasira in Fecleſiaſt.
Hierarehia Tom. I. Cap. V. g. V. uber Act. I, 24. 26.
aufuhren. Sie lautet alſo! Ilega. de rs deis xAnos ru
ci reœig rα rνο btr aα enαα, rTeuο
—hE, nαα ro ru Ouneto, ramer dt Iepurios ir-
rorα Nesog. Eyo de aνν αονον r eiruat ærοναα
Audedus  triynαrο r rrννÚ rtuο ninror
tri ror RAnosaν)r, o uangn, r.  Kacrroe cuvndno
ræœ rννο Anον  r ru Arosonur yeyort vro ræ
Kueis te eααν us. IInn rau ro aοναÊ
voyr Aeyoretr, ori Xen ror iegaνn vixstror rο r
æœru!νr Tyeuuro, rœs tanοναν roietioöa. De diuina
vero ſorte in actis alii quidem alia tradiderunt, interim
ramen non ſancte iſtiuemodi ſortes acciperemus, quales ſue-
pe etiam Ethnici ponebant, ſitut apud Homerum, iaciebat
Gerenius Eques Neſtor. Ego autem dico, ſortem fuiſſe
ſignum auliquod] reuelationis aut afflationis ſanctilſimi Spi-
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g. VIII.Der ſiebende Wenn alles das, was alt iſt, fur wahr,
Scheingrund
ißt die Praris Out und gottlich-privilegirt zu achten iſt, ſo

des erften haben die Herrnhuther allerdings den aller

Chriſten alteſten Aberglauben  der erſten Jahthun
rn  derte des Chriſtenthums vor ſich. Umter

ben wird. andern Unlauterkeiten, welche ſich beym
Anfang in das Heiligthum der Chriſten mit einſchli

chen, war auch das Loos. Jedes Volk brachte etwas
von ſeinen National?Jrrthumern mit zur chriſtlichen

Kirche, hegete ſolche ſo lang, als moglich, oder klei
dete doch aus Mangel genugſamer Erleuchtung den
heydniſchen Aberglauben in einen chriſtlichen Habit

ein. Wir haben bẽreits oben ſ. VIII. ſeg. des J.
Abſchn. das Nothige von denen Looſen derer Grie
chen, Romer und alten Teutſchen beygebracht. Die

ſer heydniſche Greuel hieng dieſen Volkern nachher
als Chriſten bis ins vierte Jahrhundert, und noch ſpa

er, an. Sie conſulirten oſters noch die heydniſchen

Wahrſager, und heimlich wurden: wohl von denen
Clericis ſelbſt die Sortes Virgilianae et Homerieanae

getriehen,
ritus, quod cadebat. ſuper eum., gui ſortiebatur.

ufitata vulgo ſors fuit adhibita a Domino,

cum Apoſtolos elegit. Denique ad propoſium dicimus,
Epiſtopum, a ſunttiſſimo Spiritu motum, electiones fuctre

2debeiæ.
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getrieben, welcher Aberglaube cenbuduανrtu) genen-

net wurde. Allein, da nicht nur in verſchiedenen Con

eilien zu Rom, Ancyra, Laodicea, Toleto und im
Trullo zu Conſtantinopel dergleichen Unfug unter
Fluch und Bann verbothen, ſondern auch von denen

Kayſern Conſtantio und Juliano, um eben die Zeit,
beſondere geſcharfte Befehle, deren wir im folgenden

Xten Hhpho einige beybringen wollen, dawider ausgege

Hben wurden, ſo. warf man die heydniſche Tracht ab,

und kleidete das Loos in eineni chriſtlichen Habit ein.

Das iſt: An ſtatt, daß man ſonſt Vrksturi und
Houxnt Schriften dazu gebrauchte, ſo nahm man
nunmehr die Schriften der Evangeliſten und Apoſtel

dazu,t welche Art, Gott zu fragen, man Sortes ſan-

ctorum, ſortes biblicas, ſortes patrum, nennete,

F 3 und*GS. Meinders Tractat äe Statu Religionis et Reipubl. ſub
C rolo M et Ludouico Pio in commentario ad Capitu-

alationes binas Caroli M. Cap. XXII. p. 67. 68.
4 S. van Darten de Oraculis Ethnicorum p. 374. Jm

C llio Trullano Can LXV. berufen ſich beſonders die
onciBlſchofe auf den abgottiſchen Konig Manaſſe, 2. B. Kon.

JXXxl, 6. der, wie ſie ſich in ihrer Sprache ausdrucken,
enAndovicero Aa dicuricero, ta ernj eyναααννοα,

xeoeuſ Yvrcoso enande:s, rs noiundai ro Novngor erumar
Kvuois, rs raοναα Êrο. Wer von Clericis derglei—

chen thue, ſoll ſeines Amts entſetzet, wer aber von den
Layen dergleichen vornehme, von der Gemeinſchaft der

Kirche ausgeſchloſſen werden. Vid. Collectio maxima
Conciliorum edit. Harduin. Tom. III. p. 1686.
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und damit gieng es alſo zu: Man legte drey Bucher,
worinnen die prophetiſchen, evangeliſchen und apoſtor

liſchen Schriſten enthalten waren, oder auch das
Pſalterbuch, bald auf den Altar, bald auf die Gra
ber der Heiligen, und nachdem man ein Gebet ver

richtet, daß Gott ſeinen Willen dadurch kund thun

wolle, ſo ſchlug man eines von dieſen Buchern entwe
der mit der Hand, oder durch ein dazu gewiedmetes

Stucklein Holz, das man hineinſteckte, auf, und der
erſte Spruch, der in die Augen fiel, oder auf welchen

das Holz wies und zu liegen kam, wurde, wenn er
ſich anders zun Vorhaben ſchickte, als eine gottliche

Antwort angeſehen. Fand man im erſten Buche
nichts, das in den Kram diente; ſo wurden die an
dern Bucher auch nach der Reihe nachgeſchlagen,
bis den Fragenden ein volliges Genugen geſchahe.

An dieſer Gattung des Looſes begnugte ſich das Alter

thum nicht. Man bildete ſich auch ein Orakel und
Loos aus den Worten des Diaconi, welche. bey dem

Eintritt in die Kirche am erſten in die Ohren fielen:

wie Gregorius Turonenſis ein Exempel von Chil
deberto, dem Konigk der Franken, und Metaphra
ſtes von Cypriano, anfuhret. Aus dieſer Art des
Looſes hat der Großvater aller Monche und Einſied

ler, Antonius, ſeinen Beruf zum Einſiedierleben
herge

va
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hergeleitet, indem er dieſe Worte verleſen horete:

Willt du vollkommen ſeyn, ſo gehe hin, und
verkauffe alles, was du haſt. c. Matih. XIX, 21.
und zu einer andern Zeit dieſe Worte: Sorget nicht

fur den andern Norgen. Matth. VI, z4.* Der
Papiſten ihr Heiliger, Franciſcus, ſoll bey Anho
tung folgender Worte: Jhr ſfollt nicht Gold,

gnoch Silberz noch Brz, in. euerm Gurtel cha
Zan, auch; keine: CTaſche zur Wegfahrt,, auch
nicht zween ocke, keine Schuhe, auch keinen
Stecken. Makh. ro. ſeine Ordensregein abgefaſſet
haben. Von gleichem. Schlag war die  Prophezey
hung, die Clodovao, Konige den Franken, bey dem

Grabe des hejligen Martini, von ſeinem bevorſteheu

dan. Sieg uher Alaricum, den. Konig der Weſtgo
ahen, gegeben worden.  So war auch dieſes eine

Art des Looſes ber den alten Chriſten, wenn ſie die
erſte Stimme, ſo ſie bey ihrern Ausgehen, es. ſey nun

guuf. der Straſſe, oder aus einem Hauſe, horeten, als

einen gottlichen Zuruf anſahen, nach dem ſie ihre
Handlungen einzurichten hatten. Dieſes war gleich

falls aus dem Heydenthum ins Chriſtenthum einge

Fa4 ſchlichen,
Arnanasivs de vita Antonii, und aus ſolchem Cuavp.
Fuævxv in ſeiner Kirchengeſchichte T. I. p. m. 1os. ſeq.

 Obſer. at. Hallenſ. T. IV. g. xII.
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ſchlichen, und wird beym Plutarcho und Lucianö

Anndovun genennet. Es kommt mit dem phantaftt

ſchen und falſchen Bathkol der Judiſchen Rabbigeit,

davon Joh. Lightfoot verſchiedene Erempel anfuh

ret,“ genau uberein. Hielt ſich nun dort Arvurrvs
de. Deo Socxkarrs daruber auf, daß ſich viele nicht

durch ihr eigen Herz/ ſondern durchfremden Laut
und Stinume regierenlieſſen, und fich? Raths erhole

ten, folglich nicht mit ihrer Seele;: ſöndern unt
ihren Ohren, duchten;  ſo war es denen Chri

ſten“ vollends ſchiinpflich, wenn mun  ihnen gleichen

Vorwurf machen konnte. Es wird dannenhero von
vielen dem heiligen Auguſtino zue Laſſt geleget; daß

er, auf vorhergegangene dergleichen; Slimme: Tolls,

lege! welche Worte er'aus  einemibenachbarten. Hauſe

gehoret, ſeine Bekehrung beſchloſſen. Nun will! ich
ihn nicht damit eniſchuldigen, daß er damals noch Lin

Manichaer geweſen; ſondern ich will nur dieſes ju
ſeiner:Entſchuldigung ſagen, daß er nicht, dieſes “Loos

zu fragen, ausgegangen, ſondern, daß hin nur dieſe

Weorte, weil ſie ihm! tindermuthet gekotiunen,neiner

beſondern Aufmerkſamkeit wurdig geſchlenen,als
worunter ein Wink der gottlichen Regierung ver

bor
In Horis Hebruicis er Talmudicis ad Mattk. III. i7.

t Von Dauen loc. cit. 372.
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borgen ſeyn konne. Er ſelbſt geſtehet, daß er dieſe
Stimme aus dem nachſten Hauſe vernommen, und

nicht gewußt, ob'neint Knabe, oder Magdlein, ſolche
von. ſich gegeben; Mithin muß man auch ſein Be

tragen um deſto weniger als eine canoniſche Regel an

ſehen, wornach ſich die Chriſten damahliger Zeit zu

richten befugt geweſen- waren. Endlich noch auf die
heydniſchen Ueberbleibſel unſrer: alten zum Chriſtenthum

bekehoten Teutſehen zu koinmen, ſo:waren ihre ſo ge

nänuiten Iudicia Der ihr Corsned, vder Offa iudi-
eialis, ihr. Caſeus exeeratus c. nichts anders, als ein

verbothenes Rathfragungsloos. Man nahm ein Stuck
lein Kaß und Brodt, weyhete es zu dem Jnquiſitions

gebrauch  mit geiwiſſen Charactern und Fluchen ein,

üiid gabs Jnquiſiten zu verſchlucken.* Konnte er es
petſchlucken, ſo wurde er fur ünſchuldig gehalten, war

er es aber nicht im Stande, ſo wurde ihm als einem
Schuldigen das Urtheil geſprochen. 7 So hatten

5 31. 22 5 F 5 auch
*i Wegen der Formeln, ſo dabey gebraucht worden, weiſen
wir mit Tenzeln in ſeinen monatl. Unterredungen a. 1689.
pe. Gg7. den geneigten Leſer auf Limpis onaivn in Co-
dice legum, und  Baüvzivn: auch iſt Woßuntvs in
Monumentie Danicis Lib I Cap Xl und Caxnorvs

vo Pxxsus in Gloſſario med. et infimae latinitatis,
ſnb voee Lada, nachzuleſen.
pu Fuxsxx in Gloſſario ſub vore Corened. Auch kann
von dieſem betruglichen und mit der geſunden Vernunft
ſtreitenden Gebrauch, und wie ſolcher in der Chriſtlichen
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auch dieſe unſere Vorfahren, inſonderheit die alten

Frieſen, das vom Tacaro beſchriebene Loos, mit
den zerſchnittenen Ruthen, ins Chriſtenthum gebracht,

nur mit veranderten Eeremonien, indem man eines

dieſer Stucklein Holz mit einem Creuze, das andere

aber gar nicht, zeichnete, beyde aber mit einer reinen

Wolle umwunde, und ſolches Loos ſodann entweder

uber dem Altar, oder uber den Reliquien, oder Gru
bern der Heiligen, durch einen  Aelteſten der-Kirche;

und, wenn der nicht bey der Haund war, durch die

Hand eines unſchuldigen Knabens, ziehen ließ.

Ss. 1x.
Fortſetzunns. Die großte Ehre,ſo man in den erſten

Zeiten dem Loos. erwies, war bey Erwahlung der
Biſchofe: Wenn man, zur Nachahmung der. Apoe

ſtelwahl Matthia, aus zween oder mehr Candidaten.,
nach vorhergegangenem Gebeth und Faſten, den Biz

ſchef auslooſete; welches Loos dahero Sors Apoſtolo-

 ruden
Kirche abaeſchafft worden, nachgeſehen werden Johann
Werner Gerickens Anhang zu Scnorrxrir Tractat
von unterſchiedlichen Rechten in Teutſchland, Cap. VIII-

pP. 209.
*Hacuensets in Germania media Ditſ. III. de legi-

bus vet. Geim. pP.93. Mrinorx. l. e. pP. 68. Corpus
luris Germanici antiqui, edit. Georgiſchii, p. 422. ar3.
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rum genennet wurde.* Nun konnte dieſer Gebrauch
in ſo ferne geduldet werden, wenn die zwey oder drey

Candidaten alle, als gleich tuchtig, von der Gemeine
zur Wahl praſentiret worden: Denn in ſolchem Fall

horet das Loos auf, ein Rathfragungsloos zu ſeyn,

und bekommt blos die Geſtalt eines Entſcheidungs
looſes, welches wir ſehon oben von aller Schuld des

Aberglaubens und der Verſuchung Gottes freygeſpro

chen haben. Allein, da man die ausgefallene Wahl,
die oft wegen nachmahliger boſen Auffuhrung der

Biſchofe wenig gottlich ſchien, gleichwohl lediglich der
Wurkung Gottes (Oed endrrn zuſchrieb:  als kann

ſolcher Gebrauch, der den gottlichen Abſichten und

Eigenſchaften offenbar zuwider lief, unmoglich Gott

gefallig
Concilium Bareinonenſe Cun. III. idem adprobat, vt nempe
duobus aut tribus, quos ante confenſus eleri et plebis
elegerit, Metropolitani iudieio, eiusque coepiſcopis prae-
ſentatis, illum, quem ſors, praéeunte Epiſcoporum ie-
iunio, Chriſto Domino terminante, monſtrauerit, be-
nedictio conſeerationis accumulet. Vid' Collectio maxima
Conciliarum edit. Harduini Tom. III. p. 537.

J Dionvstivs Aknxorasira in Eccleſiaſtice Hierarchia
Tom. J. Cap. V. ſ. V. hae de re ita: Pontifiei non com-
petere motu proprio ſaeros ordines conferre; æm vno

—Qi,—yeiv. Sed iſtas inſtinctu Dei hierarchice et diuinitus
perficere. Et in paraphraſi FPackymerae ad g. V. ſie:
Ori Xon ror lepoα ννο nν t nαα
Tievnæœros rœc suAανα vααν: Epiſcopum a ſauciiſ-
ſimo Spiritu motum electiones facere debere.

au
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gefallig geweſen ſeyn. Jnſonderheit, da bey der drauf folt

genden Einweyhung des Biſchofs ein ordentliches Wahr

ſagerloos dazu kam, indem man durch Aufſchlagung

des Evangelienbuchs, oder anderer heiligen Schriften,
das Schickſal, die Lebensart, Amtsverwaltung und das

Lebensende des erwahlten Biſchofs erforſchete. Wel—

cher Ritus, ſo wie, der aufgeſchlagene Spruch ſelbſt,

Prognoſticeon genennet, und zur Nachricht denen Ur
kunden einverleibet wurde. Haufige Exempel ſolcher

Prognoſticorum wird man in ov Fxesrx Glolſa,

rio, beym Peucero, van Dalen, Neuhuſen, in
denen Obleruat. Halenſibus, und in Joh. Andrees

Schmidts Diſputation de cultu Euangeliorum, bey
ſammen finden. Was dieſer Art des Looſes auch von
Weltmannern und Privatperſonen, die ſich dadurch

ihren Stand, Lebensart und kunftiges Schickſal be
ſtimmen lieſſen, fur Ehrerbiethung und Zutrauen er
wieſen worden, iſt denen Liebhabern der altern Ge

ſchichte aus denen Exempeln des Kayſers Heraclii,
Andronici des Aeltern, eines Merovai, des unge
rathenen Franzoſiſchen Prinzen CanA4ur, derer
drey Schuler des Lanr RANCI, und anderer mehr,

zur Gnuge bekannt. Nur muß man ſich uber Av-
Svsrrd va wundern, daß er, wider den eigentlichen

Gebrauch, dazu die Schrift beſtimmet iſt, (2. Tim.

111,



JII, 16. Rom. XV, 4) dergleichen Sortes biblicas,
ſtatt derer heydniſchen Virgilianiſchen, anpreiſet, und

nichts dabey tadelt, als daß man ſie zu weltlichen

Handeln brauche.* Ja, er giebt an einem andern
Ort das Loos uberhaupt fur einen Herold des oottli

ichen Willens aus, und beruft ſich (mit was fur
Grund, habe ich h. antec. VII. gezeiget) auf die Apo

ſtel, welche gleichfalls gelooſet.  Woraus man klar
lich ſiehet, wie tief die Ueberbleibſel des Heydenthums

zu den Zeiten der alten Kirche in denen Gemuthern

muſſen geſtecket haben. Gleichwohl haben ſich auch

viele in altern Zeiten dieſes Aberglaubens geſchamet,

9

und daher die Auſſchlagung der Bibel, und beſonders

den bey der biſchoflichen Wahl und Einweyhung an
gemerkten Vers, nur fur eine bloſſe Gelegenheit wollen

zangefehen haben, denen Biſchofen die Wichtigkeit ih

res

 In. Epiſt. CIX. ad lanuarium: Hi vero, qui de paginis
equangelicis ſortes legunt, erfi optandum eſt, vt lioc porius

Ffaciant, quum vt daemonia coniulenda concurrant; Jamen
etiam iſta mihi diſplicet eonſuetudo, ad negotia ſeculs-

ria et ad vitae huius vanitatem propter aliam vitam lo-
quentia oracula diuina velle conuertere.

4 In Pſelmum XXX. Conc. IT. Sors non uliquid mali eſt
—in dubitatiore humana diuinam indicans voluntatem,
kl nam et ſottes miſerunt Apoſtoli. Man erinnere ſich,

was ich dißfalls g: antec. VII. von der Wahl Matthia,
und was ſolche voraus gehabt, erinnert habe.

dieſes Looſes, welche geprufet werden. FH. X. 93
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res Amts dabey einzuſcharfen.* Gleichwohl hat ſich

dieſer Aberglaube und Mißbrauch der heiligen Schriſt

bis ins vierzehnte Jahrhundert in der Chriſtenheit err

halten, obſchon der Pabſt Honorius der Dritte vorher

im XII. Seeulo das Loos bey Einweyhung der Biſchofe
durchaus verbothen hatte.  Was nun im vorigen

Seeulo D. J. W. Peterſen mit ſeiner Frauen, welche
ſich auf itztbeſchriebene Art aus Rom. IR, 9. einen

Sohn der Verheiſſung wahrſagete, und andere dieſes

fanatiſchen Gelichters, aus der Finſterniß wieder her
vorgezogen, das hat ganz neuerlich Graf dinzendorf,

obſchon in veranderter Geſtalt, als ein vom chriſtli

chen Alterthum approbirtes Werk, unter ſeinem Volk
eingefuhret, dem wir aber gleich zeigen wollen, daß

dieſer Menſchentand, als eine Weiſe der Heyden, die

das Volk Gottes nicht lernen ſoll, Jer. X, 2.) zu allen
Zeiten, beydes durch kirchliche und kayſerliche Geſetze,

beſtritten worden.

g. X.
 Sub hoc titulo Bnvno, Signienſis Epiſcopus, in Lib.

de veſtimentis Epiſcoporum excuſare auodàmmodo conatur
has in Epiſeoporum conſeeratione ſanctorum ſortes atque
prognoſtiea, dum ait: Non ad ſortes inquirendas, vt
ſtulti opinantur, Euangeliorum liber eius, qui conſe-
eratur, humeris imponitur; ſed vt per hoe intelligat,

cui labori et oneri ſubiiciatur, et pondus Euangeliede
Praedicationis eum cireumquaque ferre non pigeat.
Obſ. Hallenſ. Tom. IV. j. XVIII.

 Obſ. Hallenſ. l.c. J. XIII. c



Wider die ſo genannten Sortes Sanctorum
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g. X.
Veherhaupt ward in denen Conciliis zu 5) geieiget
Rom, Ancyra, Laodicea, im vierten des vird, daß
zu Toleto und im Trullo zu Conſtantino dieſe Praxis,

als heydniſch,

pel* aller heydniſche Aberglaube durch das von geiſt und

Looſen ernſtlich verbothen und verdammt. weltlichen
Geſetzen ver—

dammt wor
aber haben wir beſondere Canones von ver den.

ſchiedenen Conciliis. Das Concilium Venetum, ſo im
Jahr 465. gehalten worden, Can. vlt. und das Aga-

thenſe, vom Jahr 5o6. Can. 42. ſchließt denjenigen

Clericum von der Gemeinſchaft der Kirche aus, der

entweder ſelbſt das Loos um Rath frage, oder andern

dadurch Rath ertheile. Die Worte lauten alſo: Et
ne id fortaſſe videatur omiſſum, quod maxime fidem

æatholicae religionis infeſtat, quod aliquanti Clerici,
ſiue Laici, ſtudent auguriis; et ſub nomine fictae

religionis, per eas, quas ſanctorum ſortes vocant,
diuinationis ſcientiam profitentur, aut quacunque

ſeripturarum inſpettione futura promittunt; hoc,
quicunque Clerieus detectus fuerit, vel eonſulere, vel

docere, ab eceleſia habeatur extraneus.“ Jm Cou-

cilſo.

Vid. G. antee. VIII.
 Vid. Collectio muaima Conciliorum, ex edit. Harduini,

Tom. II. p. 789. und 1003.
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cilio Aurelianenſi priino vom. Jahr 511. heißt es im

26. Canone alſo: Si quis Clericur, Alonachur vel ſe-
cularis diuinationem: vel auguria, erediderit obſęruan.

da, vel ſortes, quas mentiuntur eſſe ſanctorum, qui-

huseunque putauerit intimandas, eum his, qui ris

erediderint, ab recleſiae communione pellantur.*

Das Concilium Autiſiodorenſe An. 578. beſchleußt im

vierten Candne: Non lieet ad. ſortilegos vel, auguria

reſpicere; nee ad caragios, nec ad ſortes, quas ſan-
ctorum vocant, vel quas de ligno aut de pane faci-

unt, adſpicere: Sed quaecunque homo facere vult,

oinnia in nomine: Domini faciat. Kayſer  Con
ſtantius ſetzet aller Neugierde der Wahrſager durch

folgende Geſetze Schranken: Sileat omnibus perpe·

tuo diuinandi curioſitas. Etenim ſupplicium capitis
feret, gladio vltore, proſtratus, quicunque (tam
qui conſuluerit, quam qui reſponderit) iuſſis obſe.

guium denegauerit. Ferner: Si quis Haruſpex, ant
Hariolus, aut certe Augur, vel et Mathematicus, aut

narrandis ſomniis oceultans artem aliquam diuinan-
di, aut certe aliquid horum ſimile exercent, in comi-

tatu meo, vel Caeſaris, fuerit deprehenſus, praeſidio

J

digni.
Lib. et Tom. eitato p. 1012.

t lbid. Tem. lII. p. 444.
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dignitatis eruciatus et tormenta non fugiat.“ Und
weil um die Zeit Canour M. dieſer Aberglaube am
ineiſten uberhand nahm, ſo ſetzet dieſer Kayſer in Ca-

pitulario Lib. VI. Cap. CCXV. uùberhaupt feſte: Pla-
J

cuit, vt fideles caueant vitia, quae ex ritu gentilium

remanſerunt, id eſt, magi, arioli, ſortilegi, venefſici,

diuini quos diuina lex irretractabiliter punire
iubet, et, ne eos inter ſe ſinant eſſe, pronidendum

illis eſt. Weiter, in Capitulario Lib. VII. Cap. CXXVIII.
Vt ſeeundum canones vnusquisque Epiſcopus in ſua

parochia. ſollieitudinem gerat, adiuuante Graphio-
ne, qui defenſor eceleſiae eius eſt, vt populus Dei

paganias non faciat, ſed vt omnes ſpureitias gemtili-

tatis abüciat et reſpuat, ſiue profana ſacrificia mor-

tuorum, ſiue ſortilcgor vel diuino ſiue omnes
quaecunque ſunt, paganorum obſeruationes diligen-

ter prohibeant. In Cupitulatione de partibus Saxo-

niae Cap. XXIII. heißt es: Diuinos et ſortilegos Ee-
cleſüs et ſacerdotihus dari conſtituimus. f Ferner, in

Cuapituluri Comitiorum generalium Cap. IV. de Tabeſſis

et codieibus requirendis: Vt nullus in Pſalterio, vel

G Euan-Vid. Codex Theodoſanus Goruoreeni Tom. I1J. Lab.
IX. Tit. XVI. Lex IV. et VI. p. 128. 133. edit, Ritteri,
Vid. Corpus Iuris Germaniei antiqui, edit. Georpiſehut,

paß. 1557. et 1637.
 id. pag. 82.
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Euangelio, vel aliis rebus ſortiri praeſumat; nee di-

uinationes aliquas obſeruare. So auch in Poeni-
tentiali Theodori et Romano wird demjenigen eine
vierzigtagige Buſſe auferleget, der das Pſalter- oder

Evangelienbuch zum Loos mißbrauchet.“* Die Weſt

gothen und andere alte teutſche Volker hatten ein Ge

ſetz, daß diejenigen, welche zu denen Loosziehern und

Wahrſagern ihre Zuflucht nahmen, kein. Zeugniß vor

Gericht ablegen, noch auch eine Klage anbringen
durften: Qui ad ſortilegos magosque concurrerint;

nullatenus ad accuſationem vel ad teſtimonium erant
admittendi. Was in Bafllicis wider die Wahrſager

ausgeſprochen worden, kann auch hieher gezogen wer

den.f f Allen dieſen ſtimmet das lur Canonicum Part. II.
Cauſ. XXVI. Quaeſt. V. p. m. 8gso. in folgenden Worten

bey: Quod autem ſortilegi et diuini, ſi ceſſare no-
luerint, excommunicandi ſunt, ratione et auctoritate

probatur ete. Jſt nun aus allen angefuhrten Geſe

tzen
Mriuworx. de ſtatu Relig. et Reipubl. ſub Carolo M. et
Ludouico Pio in Comment. ad Capitul. binas Caroli M.
Cap. XXII. p. 66. it Joh W Gerickens Anhan; zu

JScnorræetri Tractat von unterſchiedlichen Rechten in
Teutſchland, Cap. VIII. g. V.

Obſeru. Hallenſes Tom. IV. ſ. 23.
 Corpus Iur. Germ. antiq. p. 1703. 1895. 2027.

t Farxkorvs in Baſilicis Tom VII Lib LX Tir XXXIX
Cap. XXXI. et Io. LEvcuait Hnopſis Baſilicorum p. g.



dieſes Looſes, welche geprufet werden. F. XI. 99

tzen klar, daß das Rathfragen und Wahrſagen

durchs Loos von geiſtlichen und weltlichen Rechten in

der chriſtlichen Kirche zu allen Zeiten, als ein heydni

ſcher und ſundlicher Gebrauch, beſtritten worden; ſo

ſiehet ſich das Herrnhuthiſche Orakel und die vorwi
tzige Kunſt, den Heyland durchs Loos zu fragen, auch

dieſes Schutzes aus dem chriſtlichen Alterthum berau
bet. Es bleibt heydniſch, abexglaubiſch und ſundlich.

g. XI.
Noch ein Scheingrund derer Looszieher Der achte

iſt ubrig, den wir noch entkraften muſſen, Scheinarund,

und der darinnen beſtehet, daß gleichwohl grtn

manchem angefochtenen Chriſten, wenn er fochtenen

ſich in ſeinem Kummer aus der heiligen Seelen bey
Oefnung der

Schrift troſten wollen, unverſehens bey Zibel durch

Erofnung der Bibel ein ſolcher Spruch in einen aufge—
die Hande gefallen, der ſich nicht nur auf ſchlagenen

Spruch Rath
ſeinen Gemuthszuſtand ausnehmend ge und Lrolt er—

ſchickt, ſondern auch ſolche Mittel und theilet habe,
Wege zu ſeiner Seruhigung dargebothen, wird beant—

daraus man die Hand der gottlichen Vor
wortet.

ſehung recht auſſerordentlich abnehmen konnen. Die

ſer Scheingrund hat allerdings Exempel aus altern
und neuern Zeiten vor ſich. Wir leſen dergleichen

G 2 beym



xoo llI. Abſchn. Von denen Scheingrunden

beym Avsvsrrxo, und der Abt Furoks ge—
denket in ſeiner Kirchenhiſtorie T. IJ. p. 165. eines

Diaconi der Stadt Catane, welcher unter der Dio
cletianiſchen Verfolgung den Martyrertod erlitten:

daß, als ihm vom Gouverneur Calviſtiano befohlen

worden, etwas aus dem in Handen habenden Evan
gelienbuch zu leſen, ihm die Worte Matth. V, 1o. in

die Hande gefallen: Selig ſind, die um der Ge—

rechtigkeit willen verfolget werden, denn das
Himmelreich iſt ihr; Und da er abermal aufſchlug,

dieſe Worte in die Augen bekommen: Wer mir folgen

will, der nehme ſein Creuz auf ſich, und folge
mir nach. Luc. IX, 23. So ſind auch merkwur
dige Exempel in neuern Zeiten, z. Ex. von Luthero,

Melanchthone und vielen groſſen Gottesgelehrten,
auch von ſurſtlichen Perſonen, vorhanden, denen un

verſehens beym Aufthun der Bibel dergleichen wieder

fahren iſt. Will nun dieſe Erempel der Herr Graf
Zinzendorf zu ſeinem Behuf nehmen und ſagen: Gott

hat hier ſeinen gnadigen Willen uber die Scinigen alſlo
geoffenbahret, warum ſollte er dergleichen nicht nooh
thun, weunn man ihn ausdrucklich darum befraget?

So dienet zur Aniwort: 1) Die erwehnten Perſonen

hauen die Abſicht nicht, Gott per denudααανäα

um
»leb III ſep. XII.,



dieſes Looſes, welche geprufet werden. F. XI. 1or

um Rath zu fragen, ſondern dergleichen Spruche ka
men ihnen unverhoft in die Hande. 2) Was Gott

aus freyer Gnade einem und dem andern erzeigen will,

muß nicht zum Nachtheil ſeiner unumſchrankten Frey—

heit gereichen: ſonſt wurde folgen, daß der Wille des

Allmachtigen dem Loos unterworfen, oder, welches

eben ſo viel iſt, daß das independente Weſen depen

dent wurde. Ein Furſt kann dieſem und jenem eine
auſſerordentliche Gnade, ohne ſein Begehren, anbiethen;

aber koönnen ihm deswegen andere zu gleicher Wohl
that. zwingen? Und ſollen denn die freyen auſſeror

dentlichen Gnadenbezeugungen Gottes mich veranlaſ

ſen, deſſen freyen und milden Hand Geſetze der Be

wegung vorzuſchreiben, und das unumſchrankte We

ſen zu zwingen, meinem Eigenwillen Frohndienſte zu

thun? So unbillig und wider alle Vernunft dieſes
Anmuthen in die Augen fallt, ſo verabſcheuungswur

dig. muß der. Gebrauch des Herrnhuthiſchen Looſes
bleiben; weil eben dieſes die freyeſte und hochſte

Nacht an gewiſſe Geſetze menſchlicher Kunſtgriffe und

Bewegungen bindet, das allmachtige Weſen dem Ei
Wgenwillen aberglaubiſcher Menſchen unterwirft, und

u der ungebundenen Hand Gottes ein Mittel auf drin
get, wodurch ſie agiren und dem aberglaubiſchen

Haufen dienen ſoll. Man denke hierbey an das Wort

G 3 des
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102 lI. Abſchn. Von denen Scheingrunden
des allgewaltigen Selbſtherrſchers: Jeſ. XLIV, 24. 25.

So ſpricht der Herr, dein Erloſer, der dich
pon Mutterleibe an hat zubereitet: Jch bin
der Herr, der alles thut, der den chimmel aus—
beitet alleine, und die Erde weit machet ohne
Gehulfen; der die Zeichen der Wahrſager zu
nichte, und die Weiſſager toll machet; der die
Weiſen zurucke kehret, und ihre Kunſt zur
Thorheit machet.

g. XII.
Einige Zeug  9vbir konnen alſo nicht unbillig die ſchon
niſſe, wie ver
achtlich kluge oben Sect. J. F. VIII. angefuhrte Meynung

Hevden von des heiligen avsvswani, ja auch alle
der Wahrſa- Urtheile der weiſen Heyden, die ſie vom
d S Looſe gefallet haben, hieher ziehen: Die,
theilet. odhngeachtet ſie von keiner ſo ſtarken Ver

bindlichkeit getrieben wurden, kunſtliche Betrugereyen

gu verabſcheuen, als die Chriſten; dennoch ihren Ab
ſcheu und Verachtung dagegen zu erkennen gaben.

Cicero ſagt, daß im Loos zwar Verwegenheit und
Zufall, nicht aber ein vernunftiger Rath, ſtatt finde.
Er noennt es eine Betrugerey, die man aus Gewinn

ſucht und darum erdacht habe, um die Leute im Aber

glauben und Jrrthum zu erhalten.  Ueberhaupt ha

ben

Quid ſurs eft ldem gzronemudum, quod miearo, quod



dieſes Looſes, welche geprufet werden. F. XII. 103

ben ſich deſſen die klugen Heyden geſchamet, und die

Weltweiſen lachten nur uber ſolche Augenblendung,

als die ſich mit den Grundſatzen ihrer Philoſophie gar

nicht vereinigen lieſſe. Es treffe zwar, ſagten ſie, bis
weilen von dergleichen Wahrſagerey etwas ein, allein,

es ſey ungereimt, blos deswegen auf die Gottlichkeit

der Wahrſagerey zu ſchlieſſen.“ Scchickt ſich nicht
auch das VIII. ameced. angefuhrte Urtheil Arv—
Lerr auf die Mahriſchen Bruder, welches er von de

nenjenigen fallet, die das Loos (Andcuoud genannt)

um Rath fragten? nemlich, daß ſolche Leute mit ih
ren Ohren, nicht aber mit ihrer Seele, dachten? Denn

G 4 beytalos iacere, quod teſſeras, quibus in rebus temeritas et
caſus, non ratio, nec conſilium, valet.  Tota res
eſt inunenta fallaciis, aut ad quaeſtum, aut ad ſuperſti-
tionem, aut ad errorem. Atque vt in Haruſpicina feci-
mus, ſic videamus, eclariſſimarum ſortium, quae tradat
inuentio. Cic. Lib. II. de diuin. p. ni. 397.

1* Nihil debet eſſe in Philoſophia eommentitiis fabellis
loci. Et alibi de Dodonisei louis oraculo ſic loquitur:
Cum Spartiatae oraculum peterent, ſimia et ſortes ipſas,
et eaetera, quae orant ad ſortem parata, diſturbauit.
Lib. cit. Tandem contra Cratippum: Deinde, ſi tua
iſta coneluſio, Cratippe, vera eſt, nonne intelligis,
cadem vti poſſe et Haruſpices, et fulguratores et inter-
pretes ęſtentorum et Augures, et Sortilegos et Chaldaeos?

Quorum generum nullum eſt, ex quo non aliquid, ſieut
praedictum ſit, euaſerit. Quiel vero anctoritatis ha-
bet furdr iſte, quem diuinum vocatis, vt quae ſapiens
non videat, ea videat infanus, et is, qui humanes ſen-
fus amiſerit, diuinos aſſecutus ſit. Lib. cit.



104 II. Abſchn. Von denen Scheingrunden c.
bey dem eingefuhrten Loos der Herrnhuther muß man

eben ſagen, daß ſolche mehr mit ihren Fingern, die

das Loos ziehen, als mit ihrer,Seele, denken. Und

damit wir endlich Heydenthum durch Heyden—
thum beſchamen, ſo wollen wir noch ein Urtheil aus
dem Crcrxons hinzufugen, welches er durch einen

Ausſpruch des Err unterſtutzet: Nune iſta teſta-
bor, inquit, non me ſortilegos, neque eos, qui quae-

ſtus cauſſa hariolantur agnoſcere:
Non vicanos haruſpices, non de circo aſtrologos,
Non Iſiacos coniectores, non interpretes ſomnium.
Non enim ſuut ii aut ſcientia, aut arte, diuini,
vSed ſuperſtitioſt vates impudenterque harioli;

Alut inertes, aut inſani, aut quibus egeſtas imperat,
Qui ſibi ſemitam non ſapiunt, alteri monſtrant uiam.
Quibus diuitias pollicentur, ab iis drachmam ipfipetunt.
De his diuitiit ſibi deducant drachmam, reddant cac-

Tcra.
So urrtheilen unerleuchtete Heyden. Wie groß ſoll
nicht billig bey erleuchteten Chriſten der Abſcheu fur

dergleichen Aberglauben und Unlauterkeiten ſeyn?
Sind unſere Vater Heyden geweſen, und hingegan
gen zu den ſtummen Gotzen, wie ſie gefuhret wurden,

ſo iſt es ein Schimpf vor den chriſtlichen Nahmen,
wenn man durch heydniſche Nachahmungen verrath,

daß man ſich nach der vorigen Obrigkeit der

Finſterniß ſehne. Re
Lib. JI. de diuinatione ſub ſine pam. 378.



Regiſter.
A.

cqu hendmahl nach dem Loos, was davon zu halten p. 47. 53.
gb iſt ein ander Evangelium, als das Paulus geprediget 63.

iſt hochſt ungerecht ib.
Aberglaube, woher er komme 1. das Herrnhuthiſche Loos

iſt dergleichen 7. 8.
Agyrtae 37 ſiehe Sortilegi.
Alazlam, ein Loos der Araber mit Pfeilen 38. ſeq.
Anmerkungen, allgemeine, wider die Scheingrunde des Loo

ſes 69. 41Antium, da wurde die Gottin Fortuna durchs Loos ge—
fragt 34.Antonius, ſein Beruf zum Einſieblerleben 87.

Apollo auf der Jnſel Delus und zu Patara 34.
Apoſtel, ihr unmittelbarer Beruf 82.
Apuleji Urtheil vom Loos 88. ſchickt ſich gut aufs Herrn

huthiſche 103.Aufſchlagung der Bibel, eine Art zu looſen 85. ſeq. 99. 1oo.
was davon zu halten ib.

Auguſtinus, ſeine Gedanken vom Loos der Heyden 35.“
Gelegenheit zu ſeiner Bekehrung 88. preiſet die Sor-
tes biblicas an 93.

B.

Bathkol, falſches der Rabbinen 88.
Beaonæria Loos bey den. Griechen 39.
Berathſchlagungsloos, was es ſey 12.

G Biſchoffe



o. dBiſchoffe durchs Loos in der alten Kirche erwahlet 9o. ſeq.
vocke beym levitiſchen Gottesdienſt wurden ausgelooſet 73.

Bura, das Loos bey der Seule Herculis daſelbſt 34.

C.Caroalus M. ſeine Geſetze wider die Sortilegos q7
Cicero, ſein Urtheil vom Loos 102.
Concilia, welche das Loos verbothen 85.95. ſeg.
Conſtantius, ſein Geſetz wider die Wahrſager 96.
Corsned der alten Teutſchen 89

Diaconus von Catane ſchlagt vor Gericht ſeine Bibel auf
I0oOo.

Dobers (Joh. Martin) Urtheil vom Loos 25.
Dodona, Loos beym Orakel daſelbſt 34.

E
Entſcheidungsloos, ſiehe Theilungsloos; vb man ſich deſſen

bey Todesſtrafen bedienen konne 16.

F.Franeiſcus, Gelegenheit zu ſeinen Ordensregeln 87.

G eGeryons Orakel 34.
Geſetze, welche das Loos verbiethen q5. ſeq.

Herrnhaag, der Platz dazu wird durchs Loos ausgeſucht 72.
kaum 15. Jahre von Herrnhuthern beſeſſen ib.

Herrnhuther, ob ſie bey uns zum heiligen Abendmahl zu
laſſen 53.“ ahmen den Henden in verſchiedenen Fal
len nach 44. ſeq. ſiehe Loos.

Heyden haben durchs Loos verborgene Dinge erforſchet 33.
ihr Betrug damit 35. kluger Heyden ihr Urtheil da
von i10o2. beſchamen die Herrnhuther 104.

Heyland, ihn um Rath fragen, was es heiſſe 10. was da
von zu halten 44. ab. 6o. Ga. Gb. bg. deſſen Art zu
diſputiren tadelt der Herr Graf 10.

Heyrathen wurden von den alten Heyden durchs Loos ge
ſchloſſen 42. leq. bey den Herrnhuthern auch 30. ſeq.
ſchlechter Ausfall derſelben 33. 47.

Hono



 db
Honorius (Pabſt) verbiethet das Loos bey der Biſchofs

wahl 94.
J.

Jonas durchs Loos ins Meer geworfen 76. darauf kann
ſich Graf Zinzendorf nicht berufen ib.

Jonathan durchs Loos mit Unrecht verurtheilet 77. ſeg.
Judicia Dei der alten Teutſchen 89.

K.Kalberdienſt eint Nachahmung der Egypter 59.

Kaß und Brodt, ein Loos bey den alten Teutſchen 894
Kandoöriduo, was 87. ſeq.
Kriegszuge nach den Loos 39. 42.

g.Latedamonier, ihre Art durchs Loos zu heyrathen 43.

Le Long Jſaac) Wunder Gottes in ſeiner Kirche 25.
Loos der Herrnhuther eine vorwitzige Kunſt 9.' 20. ſoll den

Willen des Heylandes erforſchen 9. 212 Eintheilung
des Looſes 11. ſeq. Kennzeichen eines erlaubten Loo
ſes 19.“ bey Todesſtrafen 16. Beſchreibung des
Herrnhuthiſchen 20. ſeq. 26. ſeq. gewiſſe Falle, dar
innen es die Herrnhuther brauchen 22. 23. ſeq. Zeug—
niſſe des Herrn Grafen davon 25. und der Bruder
36. 33. Betrug, ſo damit vorgehet zi. wie es bey
den Heyden gebraucht worden, und wo 34543.
Auſſerliche Zeichen und Handgriffe derſelben 38. Loos
bey den Romern) Griechen, Chaldaern, Arabern,
Scythen, Sclavoniern, Teutſchen, Rugianis 40.
Turken und heutigen Oſtindianern 38. 40. in wel
chen Fallen es die Heyden gebraucht 41.43. wird
ihnen in ahnlichen Fallen von den Herrnhuthern nach
gethan 44. hat eine Aehnlichkeit mit Aufſchlagung
der Sibylliniſchen Bucher 48. iſt ein Geheinmiß vor

die vornehmſten Bruder 52. ſundlich und ſchadlich
56-68. Gotzendienſt ib. hat kein Verhaltniß mit
dem levitiſchen Gottesdienſt 60. tritt der Jndepen
denz Gottes und ſeinen ubrigen Eigenſchaften zu na
he 61. iſt kein Vorwurf der gottlichen Mitwurkung
64. ſeg. dem Staat nachtheilig öb. ſeg. des Joſua

und
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S.ðlt vio
und des Herrn Grafens Loos werden mit einander
verglichen 72. Schriftſtellen, ſo davon handeln,
werden erklaret 7u. Zi. war unter der Theocratie
im alten Teſtament erlaubt 74. ſeq. beym levitiſchen
Gottesdienſt 73. das zwiſchen Saul und Jonathan
wird unterſuchet go. Gebrauch deſſelben bey der
Apoſtelwahl Matthia Bi, und anderer Kirchen
amter des erſten Chriſtenthums 83. wie ſichs nach
und nach ins Chriſtenthum eingeſchlichen 84. dazu
wurde die heil. Schrift 85. 86. des Diaconi Worte ib.
die erſte Stimme beym Ausgehen gebraucht 87.
Exempel davon 86-88. Vergleich mit dem falſchen
Bathkol der Rabbinen 88. Loos der bekehrten Teut
ſchen und Frieſen 89. vbey der Biſchofswahl in der
erſten Kirche 90. ſeq. hieß Prognoſticon 92. Ex

empel ib. Bruno Gedanken davon 94. wie lange
dieſer Mißbrauch gedauert 94. wird in Conciliis
als heydniſch verbothen 95. ſeq. Strafen, ſo darauf
geſetzt waren 98.

kLooszettel der Herrnhuther 24. 45.

M.
Matthias durchs Loos zum Apoſtel erwahlet 83.
Mitwurkung Gottes, in wie ferne ſie beym Loos ſtatt ha

be 17. iſt nicht in Dingen, die Gott mißfallen é5
auch nicht beym Loos des Sauls und Jonathans,
noch der Schifleute und des Jona, geweſen 76. So.

N.
Numa ruhmt ſich einer gottlichen Eingebung von der Epe-

ria 56.
ES—

ODffendahrungen im alten Teſtament, ihre verſchiebenen Ar

ten 74.Oracul, ob ſolche fur Betrugerey oder Teufelswerk zu ach
ten 34.“

P.D. Peterſens Frau wahrſaget ſich einen Sohn der Verheiſ

ſung 94.
Plato



g d gdſPlato Urtheil vom Theilungsloos 17.

Praneſte, Orakel daſelbſt 34.
Prieſterthum bey den Romern und Syracuſern durchs

Loos vergeben 41. beym Herrnhuthern ingleichen 46.
Prognoſticon, was man ehedem ſo genennet 92.
Propheten der Pythiae wurden durchs Loos erwahlet 41.

R.
Pœßdoααννα 57. qO.
Pod odonανrνα 8. I00O.
Radegaſt, ein Gotze der alten Teutſchen, ſeine Feſte nach

dem Loos 41t.Rathfragungsloos, was es ſey 12. iſt nicht erlaubt 19. ſeq.

zehlt Graf Zinzendorf mit unter die apoſtoliſchen
Wunder 20. ſein Jntereſſe dabey 21. in welchen
Fallen es bey den Herrnhuthern gebraucht werde ib. ſeq.
war unter der Theocratie im alten Teſtament erlaubt
74. 75. ſiehe Loos. 5

Regierung Gottes iſt auch von unerlaubten Dingen ge—
ſchaftig 65.

Reiſen durchs Loos von den Heyden unternommen 42.
von den Herrnhuthern auch 46.

S.
Saul, ob ihm Gott durchs Loos geantwortet 77. ſeq.
Schuhmanns (Major) Tochter wider ſeinen Willen durchs

Loos verheyrathet 67.
Sibylliniſche Bucher, Mißbrauch derſelben 48.
Sortes Virgilianae 36. g4. Sortes Sanctorum 85. Gebrauch

derſelben 86. Sortes Apoſtolorum 90o. ſeq. in de
nen Conrilien verdammt 95. ſeq.

Sortilegi, wer ſie geweſen 36. wie ſie ihr Handwerk ge
trieben 36. ſeq.

T.
Teutſche lalte) ihre Art des Looſes 86. ſeq.
Theilungsloos, was es ſty 11. iſt erlaubt 13. wurde

von Jſraeliten und andern Volkern agebraucht 14. ſeq.
7i. ſeg. in was fur Fallen ib. Fabel der Heyden
von ihren Gottern 18. Schriftſtellen, die davon
handeln 71.

Theo

ue
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Theocratie eignen ſich die Herrnhuther mit Unrecht zu 75.
Theomnaſtus durchs Loos zum Prieſter Jupiters eingeſcho

ben 45.Tybur, Oracul daſelbſt 34.

u.
Unterſchieb unter der gottlichen Mitwurkung und Regie

rung iſt beym Loos zu merken 65.
Veſtaliſche Jungfrauen durchs Loos erwahlet 41.
Vorwitzige Kunſt iſt das Herrnhuthiſche Loos 8. 9.

W.
Wahl der Biſchoffe und Aelteſten bey den Herrnhuthern 46.
Wahrſager conſulirten die erſten Chriſten 84.
Wahrſagerey, ihre Eintheilung 8.“
Wahrſagerloos, was es ſey 13. ob es vom Rathfra

gungsloos unterſchieden ib. iſt nicht erlaubt 19. leq.
Whietefield (Geokg) entdeckt des Herrn Grafen von Zinzen

dorfs Gewaltthatigkeiten in Engelland 64.“

DZinzendorf (Graf von) meiſtert die Logic des Heylandes 10.
leugnet umſonſt den Gebrauch des Looſes bey ſeiner
Gemeine 23. welches erwieſen wird ib. zehlet es
unter die apoſtoliſchen Wunder 25. macht dadurch
ſeine 15 jahrige Tochter zur Aelteſtin 45.“ Stellen,
darinnen er den Gebrauch des Looſes leugnet, wer
den beleuchtet 50o. ſeq. iſt dem Numa ahnlich 56.
dichtet dem Heyland eine widerſprechende Moral an
67 bauet Herrnhaag nach dem Loos 72. kann
ſich auf die Praxin des erſten Chriſtenthums nicht
berufen 94. ſeq. auch nicht auf die ohngefahrt
Oefnung der Bibel 100. 101. ſiehe Loos.

EnmENDAND A:
Fag. 44. lin. 16. lis ordneten. Pag. 45. lin. 8. ſtatt Geiſt lis Griff.

Fag. jo. lin. 11. ſtatt Ceben lis Weſen. Pag. 53. lin. 13.
ſtatt Was lis Wer.ze.
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